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Die Blutſchuld ſteigt.
Der BezirksPolizei-Kommiſſar Krohn in Gelſenkirchen er

ſtattete amtlich Bericht über eine Bergarbeiter- Verſammlung
vom 17. Auguſt und ſagt darin u. a.

„Daß die gegenwärtige Bewegung unter den Bergarbeitern
nur allein durch die Wurmkrankheit, das Wagennullen und
durch die angeblich ſchlechten Löhne hervorgerufen ſein ſoll,
iſt nicht zutreffend. Unter den Bergarbeitern iſt es, ſo lange es
Bergleute gibt, überhaupt noch nicht ruhig geweſen. Die
Wurmkrankheit iſt zur Zeit von dem Agitator und Leiter des
Bergarbeiterverbandes, Redakteur Hue, als willkommener Agi-
tationsſtoff aufgegriffen und bis heute auch ſchon genügend
ausgenützt worden. Als zweiter Agitationsſtoff wird zur Zeit
und auch in Zukunft, ſofern nicht für Abhilfe geſorgt wird,
der 8 3 der Oberbergpolizei-Verordnung betreffend die drei-
malige Unterſuchung der wurmverdächtigen Bergleute ſein.
Nachdem Hue Reichstagsabgeordneter geworden iſt, wird es
unter den Bergleuten überhaupt nicht zur Ruhe kommen. Die
Beſchwerden über das übermäßige Wagennullen und über die
Lohndrückerei führten 1899 bereits zum Streik. Obwohl Ab-
hilfe geſchaffen iſt, (27) hätte es jetzt infolge der ſozialdemo-
kratiſchen Agitation leicht zum Streik kommen können.“
Auch die weiteren Ausführungen des Berichts gipfeln darin,
daß die braven, arbeiterfreundlichen Bergwerksbeſitzer und
Bergwerksdirektoren nur das Beſte der Bergleute wollen, und
daß ſie lediglich durch die ſozialdemokratiſchen Hetzer und
v die Leitung des Bergarbeiter-Verbandes daran gehindert
werden.
Die Bergarbeiter-Zeitung gibt darauf die Fweig richtige Ani
wort in einem Artikel, überſchrieben Das Blutmeer
ſteigt. Es heißt darin:
Vom Unternehmerriſiko wird augenblicklich wieder viel ge-

ſchrieben, um den begehrlichen Arbeitern die Gefahren zu ent
hüllen, denen der Unternehmer beim Bergbau ausgeſetzt iſt.
Er kann nämlich ſein Geld verſpielen, kann arm werden, her-
abſinken in die Armee der Proletarier. Schreckliches Riſiko
allerdings, arm werden zu können, „ſchnöden Mammon“ zu
verſpielen.

Der Arbeiter aber übernimmt tagtäglich das Riſiko, Geſund-
heit und Leben zu verlieren, und immer größer wird dieſes
furchtbare Riſiko. Zur rechten Zeit erhalten wir den neueſten
Bericht der Knappſchaſtsberufsgenoſſenſchaft. Hört, Werks-
ſchmoks, hören auch Sie, Herr Polizeikommiſſar Krohn, die
der „verhetzte“ Bergmann zu Grunde geht! Es wird berichtet
über

Unfälle pro 1000 Entſchädigt pro 1000
überhaupt Verſicherte Unfälle Verſicherte

1895 40 616 94,28 4906 11,391900 58 471 103,48 6894 12,191901 68 898 113,44 7933 13,061902 67 786 112,76 8143 13,55So ſteigt das Blutmeer immerfort; 1902 iſt die Geſamt-
zahl der Unfälle um ein Geringes zurückgegangen, die Zahl
der ſofortigen Todesfälle iſt von 1289 auf 1080 geſunken, aber

7) (Nachdruck verboten.)
Gefährliche Teuke.

Ein ſozialer Roman von Kriſtian Elſter.
Aus dem Nörwegiſchen überſetzt von J. C. Poeſtion.

Ja, denn ſehen Sie mit ihm fing es an. Vildhagengab den erſten l konnte aber der Bewegung r 3
i

t denrichtigen, feinen Anſtrich geben. Sie wurde erſt „chik“, als
Grün kam. Sehen Sie, er war eigentlich ein luſtiger Patron,
der ſich am a in Geſellſchaften herumtrieb und von ſich
ſelbſt 577 Aber er gehörte zu denjenigen, auf denen ſich
alles abfärbt; er nahm die Farben aller Wände mit ſich. So
wurde er denn bald heilig angelaufen. Ohne ſeine Abend-
geſellſchaften konnte er nicht leben, und ſo erfand man die
geiſtlichen e Beſonders waren es Kaufmanns-
und Handwerkerfamilien, die ſich die Ehre gaben. Grün
wurde mit Einladungen überhäuft. Die arme Kreatur eilte
atemlos von Geſellſchaft zu Geſellſchaft, oft zu mehreren aneinem Abend. Ich ſage Jhnen er war bewunderungswürdig.
Aber er konnte doch der Nachfrage nicht genügen. Dieſes Leben
im Frack würde ihn wahrſcheinlich no er Herm aberda geſchah etwas ſehr Unangene h s gab hier damals
eine Menge Fallimente in der Stadt und darunter einige
betrügeriſche. Und gerade die Bankerotteure waren die eifrig
ten geweſen, die gei tliche Geſellſchaften abhielten. Es war
ies eine neue Art, ſich Kredit zu verſchaffen. Aber Sie be

greifen, daß nunmehr in d er ein Umſchlag
eintreten mußte. Es wurde plötzlich gefährlich, Geiſtliche ein
zuladen. Ahal iſt es ſo weit mit ihm gekommen, ſagte man,
und der Kredit war verloren. Damit war es mit der geiſt
lichen Geſellſchaft unwiderruflich vorbei. Es war dies ein
füchterlicher toß für Grün, der außer ſeinem geſellſchaft
ichen Talent nur geringe Gaben beſaß. Dann kam Telnäs.

Er war Witwer. Er ging nicht in Geſellſchaft, aber er ging
in Frauenvereine, deren er eine Menge ſtiftete. Etwas Aehn-
liches habe i nie erlebt.
alle, waren Mitglieder eines Frauenvereins. Daheim ſaßenſie bis in die ſpate Nacht hinein bei Stickereien, die ihm
zugedacht waren. Er hatte eine kleine Kammer voll von An

D

Alle Weiber der Stadt, junge und

die ſonſtigen ſchweren Unfälle haben ſich wieder außerordent-
lich vermehrt! Mancher dieſer Krüppel, wir wiederholen es
nochmals, wäre beſſer daran, wenn ihn der mitleidige Tod
ſofort ereilte. Dann wäre er der Schmerzen ledig und brauchte
nicht auf die Jagd zu gehen nach der kläglichen Rente. 1902
wurden mehr Bergleute zerſchmettert und verkrüppelt, wie in
den Jahren der Hochkonjunktur. Der Bergmann wird bei
dem miſerablen Gedinge abgehetzt, er wird zur unvorſichtigen
Arbeit förmlich gezwungen, falls er als redlicher Familienvater
genügenden Lohn herausſchlagen will. Davon erzählt Herr
Kommiſſar Krohn der Regierung nichts in ſeinem famoſen
Bericht, wohl aber weiß er ſich zu entrüſten über das „Gift“,
ſo die Bergarbeiter-Zeitung in die Maſſe bringt. Unſere ab-
ſolut notwendige Aufdeckung der menſchenzerſtörenden Werks-
mißſtände iſt „Gift“ für einen Polizeimann.

Seit Beſtehen der Unfallverſicherung, von 1885--86 bis
inkl. 1902, hat ſich folgende Riſikorechnung für die Bergar-
beiter ergeben: Es ſind „entſchädigt“ worden:

64 857 ſchwere und leichtere Verletzungen
1 508 ſehr ſchwere Unfälle

16 888 tödliche Unfälle!
83 253 Unfälle insgeſamt!

Täglich kommen in unſerem Bergbaubetriebe 2-3 Menſchen
ſofort zu Tode! Täglich ereignen ſich überhaupt 20 ſchwere
und tödliche Unfälle, hauchen faſt zwei Dutzend Menſchen den
letzten Seufzer aus und brechen blutend zuſammen als Krüppel.
Es kommt vor, daß der Belegſchaft nicht einmal erlaubt wird,
dem toten Kameraden das letzte Geleit zu geben. „Der Be-
trieb leidet's nicht!“ Unſere ſittlichen Begriffe verwirren ſich,
die Veſtie im Menſchen an gepflegt. Wer dagegen ankämpft,

ſtreut „Gift unter die
ürſten und geren „Hohen dieſer Erde“ mag nur dieNaſe erkältet ſein, das erfährt gleich alle Welt. J finſteren

Schacht rinnt das Blut ſo vieler Menſchen, auf deren Heim-
kehr Weib und Kinder mit ſorgender Seele warten. „Gift“
iſt es, ſo etwas zu ſagen, Herr Krohn berichtet dies der Re
gierung. Chriſten und Unchriſten, Sünder und Gerechte, Katho-
liken und Proteſtanten, Deutſche, Polen, Jtaliener, alle trifft
zerſchmetternd der Wetterſchlag, alle zermalmt das brechende
Geſtein. Dort unten im Schacht, da herrſcht Kameradſchaft-
lichkeit vor dem Tode! Obertags möchten ſich die Leidens
gefährten oft die Hälſe abſchneiden. Sklave, erkenne Deine
Ketten!

Tagesgeſciichte.
Halle, 1. September.

Als ſtrafrechtliche Kurioſitäten
bezeichnet die Frankf. Ztg. nachſtehende gerichtliche Urteile,
die nach dem Geſetze richtig ſind, aber dem Rechtsbewußtſein
nicht entſprechen.

1. Ein Junge macht ſich ein Vergnügen daraus, das Stroh-
dach einer Hütte in Brand zu ſetzen. Kaum hat er dies
getan, ſo löſcht er das Feuer wieder. Sein Freund findet
Gefallen an dieſer Tätigkeit und will ganz genau dasſelbe tun.

dachtsregalen, Andachtspolſtern und m x en. Es iſt
notoriſch ich verſichere Jhnen! Er hielt in ſeiner eigenen
Wohnung große Frauenverſammlungen ab. Hier Zutritt zu
haben, war das höchſte Ziel für den weiblichen Ehrgeiz. Und
wie diejenigen, denen dieſes Glück zu teil wurde, die anderen
haßten! Es war ein chriſtlicher Brotneid im großen Stile!“

ie Weiber bildeten ſich eine eigene Sprache zu dieſer
Zeit,“ fuhr Höjſen in ſeiner Erzählung fort. „Telnäs war
für die Weiber alles auch ihr und ihre Gram-
matik. Und doch doch fiel er. Er hatte ſeine verſtor
bene Frau zu ſehr geliebt, als daß er nicht den Drang fühlen
ollte, ſich eine neue zu nehmen. Die betreffenden höheren
zerſonen waren natürlich auch in der Sache verwickelt. Dies

war ein übereilter Schritt. Mit einem Schlage war alles
vorbei. Er fiel, er ſtürzte, er war im ſelben Augenblick ver
laſſen und vergeſſen. Leere Bänke und keine Andachtsregale
mehr.

Wir bekamen Fonn. Gar kein Mann der Geſellſchaft,
auch kein beſonderer Liebhaber der Vereine. Er hat die geiſt-
lichen Promenaden erfunden. Er hat ſich einen Weg hinter
der Stadt ausgeſucht hier geht er mit einer jeden einzeln
a ieren. Er bekvmmt nicht viele r beſitzt aber

eine außerordentliche Macht. Jch ſage Jhnen
Er wurde unterbrochen. Aage Storm nahm wieder das

Wort, und alle anderen verſtummten. Er legte die Urzeit aus
mit ihrem Lichte der Gottheit. Man fand einige von
dieſen Ewigkeitsgedanken in der Tiefe des Volkes auch in un
ſeren Tagen.

Knut opponierte. Er glaube nicht an ein entſchwundenes
elenter- wo die Unſchuld und die ſtarken Ewigkeitsgedanken
orierten, und folglich auch nicht an den Fortſchritt nach rück-

wärts. Hingegen ſetze er keinen Zweifel an eine Zeit der
Höhlenbewohner und der „Küchenreſte“ und an den Fort-
ſchritt von der einen oder anderen Anſicht

Alle blickten erſtaunt erzürnt auf ihn. Anderer Meinung
als Aage Storm! Nicht an das Licht der Gottheit in der
Tiefe des Volkes zu glauben! Sollte es möglich ſein?

„Kjökken-Mödding“, die beſonders an den Küſten von
Dänemark aufgefundenen von Muſchelſchalen,
Tierknochen, Ueberreſten der Mahlzeiten und Hausgeräten der
Menſchen aus der Urzeit. Anm. d. Ueberſ.

ein Brötchen.

Wie er jedoch das Zündholz an das Dach bringen will,
bläſt es ihm der Wind aus. Er macht ſich des Verſuchs der
Brandſtiftung ſchuldig (vgl. Entſch. d. R.-G. Bd. 18
S. 355), während ſein Freund, dem die Brandſtiftung ge
lungen iſt, auf Grund des S 310 Str.-G.-B. ſtraffrei
ausgeht.

2. Ein Dieb entwendet drei Hundertmarkſcheine, die er
ſpäter mit zwei Bekannten teilen will. Der eine nimmt den
dargebotenen Hundertmarkſchein an, der andere bittet den
Dieb, den für ihn beſtimmten Hundertmarkſchein doch erſt
wechſeln zu laſſen und ihm das gewechſelte Geld ein
zuhändigen. Denn ihn erklärt die Rechtſprechung des Reichs
gerichts für ſtraflos, während ſein Genoſſe Hehlerei begeht.

3. Ein Bäcker ſchickt einen Jungen mit Brötchen zu einem
Kunden. Der Junge bekommt unterwegs Hunger und ißt

Er macht ſich des Vergehens der Un-
terſchlagung ſchuldig (vgl. Entſch. d. R.-G. Bd. 24
S. 38). Ein anderer Junge ſieht einen Bäckerburſchen mit
Brötchen kommen und ſtiehlt ihm ein Brötchen. Er wird
nur wegen Uebertretung des s 370,5 Str.G.B. (Mundraub)
beſtraft. Und doch iſt im allgemeinen Diebſtahl ein ſchwereres
Verbrechen als Unterſchlagung.

4. Eine Zeugin hat an der Strafkammer des Landgerichts
in D. einen fahrläſſigen Meineid in einem Nebenpunkte ge
ſchworen. Bevor noch eine Anzeige gegen ſie erfolgt oder eine
Unterſuchung gegen ſie eingeleitet war, beſchloß ſie die Aus
ſage zu widerrufen und begab ſich zu dieſem Zweck ins Land
gerichtsgebäude. Jm unteren Stock dieſes Gebäudes iſt nun
links die Staatsanwaltſchaft beim Landgericht und rechts die
Gerichtsſchreiberei der Strafkammer des r
ihrer Unwiſſenheit geht die Zeugin links auf die an
waltſchaft und widerruft hier ihre falſche Ausſage. Sperr
wird ſie unter Anklage geſtellt und muß verurteilt werden,
weil die Staatsanwaltſchaft beim Landgericht eine vom Land
gericht verſchiedene Behörde iſt. Wäre die Zeugin zufällig
rechts auf die Gerichtsſchreiberei gegangen, dann wäre ſie
ſtraflos geweſen. S 163 Str.-G.-B.)

5. A. und B. finden in einem Zimmer zwei ungeöffnete
Kiſtchen Zigarren ſtehen. A. nimmt ein Ktiſtchen arreng an z mit und verkauft es. Der B. will nicht ſo unverſhamt

ſein wie der A., er erbricht deshalb das andere Kiſtchen und
nimmt ſich bloß 50 Stück heraus. Der A. wird wegen ein
fachen Diebſtahls mit Gefängnis beſtraft, der noblere B.
kommt wegen ſchweren (Einbruchs-) Diebſtahls ins Zuchthaus,

Das ſind nicht „Kurioſitäten“, ſondern es ſind Unſinnig
keiten, die ſich aus dem Strafgeſetz ergeben.

Abgeſagte Kaiſerparade.
Geſtern mittag waren auf dem Tempelhofer Felde bereits

alle Truppen zur angeſetzten Kaiſerparade aufgeſtellt, als die
Mitteilung kam, die Truppen ſollten wieder einrücken. Das
gab zu den verſchiedenſten Gerüchten Anlaß. So wurde er
zählt, Wilhelm II. ſei mit dem Pferde geſtürzt. Das ſoll
jedoch nicht zutreffen. Offiziell wurde als Grund für die Ab
ſaçe angegeben, das Wetter ſei zu ſchlecht geweſen. Da 3
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Aage Storm blieb ſtehen und blickte Knut fragend an. Biſt
Du nicht einer von den Unſrigen? ſchien er agen.Es entſtand bald eine lebhafte Debatte. Höjſen s von
„ſtarken Ueberzeugungen“, Aage Storm vom Jnſtin Vol
kes; die übrigen ſekundierten den beiden. Knut war
Aage Storm tiefſinnig, die anderen, mit Ausnahme
vorlaut.

Endlich, als alle durcheinander ſprachen, brachen und
Peter auf. Aage Storm hielt wieder lange ihre feſt.
Er ſah Peter mit milden, Knut mit befremdeten an.

Knut u Walht dlir in die Stadt zurück.
unruhig, ſein Geſicht glühte. Jſchroff gegen Aage Storm?“„Warum warſt Du ſo
fragte er.

z weiß es wirklich nicht vielleicht weil er ſo gut
zum Hiebe ſtand.

„Pfui, Knut, das iſt nicht recht.“
„Gut, mein Freund. Aber das ſind auch u eLeute, Deine Freunde da oben. All dieſe Redensartenl ich

glaubte, ſie wären längſt außer Gebrauch gekommen.
„Aber glaubſt Du denn nicht mehr an

t „Das ſage Volk? Nein, ebenſowenig als an die geheilig
en Fürſten.“ehe das Vaterland, das Vaterland? Liebſt Du Dein

Vaterland nicht?“
„Nein. Jch ſehe darin nichts, was der Liebe t

Starke Einigungsgedanken und große Geſichtel e ſich
Gott erbarme! Krämergedanken und Herin g.
Freund, und nichts anderes.“ e

Peter J den Kopf, die Tränen ſtanden ihm in den
Augen. Er blickte über die See hinaus und nach den gi
Tälern zwiſchen blauenden Bergen, er dachte an alle die
nen geſchützten Heimſtätten drinnen in all dieſen z er
wurde dabei ſo warm und bewegt und fühlte, daß er für
dieſe Stätten ſein Leben einſetzen könnte. u

Als ſie auf den Anhöhen beim Hafen ſtanden, ſagte er:
„Erinnerſt Du Dich an den Abend, wo Du d a

Mal im Arbeiterverein ſprachſt und zum Schluſſe
hoben und Dir „Hurral“ zuriefen enauch hier hinaus und blickten auf die Sch

Das heißt Zeichen, die die Ankunft von
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Die fällige Soldatenſchinderei.

Unteroffizier Franz Seydel von der 2. Kompanie des
21. PionierBataillons in Kaſtel ſtand vor dem Mainzer Kriegs
gericht. Jm Juni hatte ſich der Pionier Michael ohne Urlaub
von ſeinem Truppenteil entfernt und war zu ſeiner Familie
nach Niederrad gegangen. Von ſeinen Angehörigen wurde er
am gleichen Tage noch zurückverbracht. Als Grund ſeiner Ent-
fernung gab Michael Mißhandlungen durch den eklagten
Seydel an, der, ahne ſein direkter Vorgeſetzter zu ſein, ihn
öfters mißhandelt habe. Jn der Ver lung wurde feſt
geſtellt. daß Michael im Januar, als er zum erſtenmal den
Torniſter trug und von dem Angeklagten beſichtigt wurde.
Schläge mit der Klopfpeitſche erhielt. Als Grund gibt
der Angeklagte unvorſchriftemäßige Stellung des Mißhandelten
an. An demſelben Tage erhielt der M. auf der Stube noch-
mals mehrere Schläge mit der Klopfpeitſche, weil angeblich
ſein Tourniſter nicht in Ordnung geweſen. Anfangs Mai
meldete ſich M. krank bei dem dienſttuenden Angeklagten, da
ſein Fuß angeſchwollen war. Nach Angabe des Angeklagten ſoll
er die Meldung nicht richtig vorgebracht haben und erhielt er
deshalb mehrere Schläge ins Geſicht. Später trat der
Angeklagte beim Anprobieren von Stiefeln ohne jede Veran-
laſſung dem M. auf die Füße, ſtieß ihn gegen die Bruſt und
ſagte: „Geh weg, du Vieh!“ An einem anderen Tage traf
der Angeklagte den M. beim Verlaſſen der Latrine. Hier ſoll,
nach Angabe des Angeklagten, der M. ihn „angerempelt“ haben,
weshalb er ihm mehrere Stöße vor die Bruſt und
Schläge ins Geſicht gegeben. Nach Angabe des M. ſei er
von dem Angeklagten noch öfters ohne Veranlaſſung mißhandelt
worden. Die anderen Zeugen unterſtützen die Ausſagen des
Mißhandelten. Das Kriegsgericht verurteilte den Soldaten-
ſchinder in Anbetracht ſeiner bisherigen „guten Führung zu
5 Wochen Mittelarreſt.

Lehrer und Geiſtlichkeit. Ein gründliches Fiasko haben
die bayriſchen Ultramontanen in ihrem Kampfe gegen den
großen Bayriſchen Lehrerverein erlitten. Durch die Gründung
einer Konkurrenz-Organiſation, des Katholiſchen Lehrervereins,
ſuchte man ihm Mitglieder abſpenſtig zu machen. Ferner
wurde durch das im letzten Landtag geſchaffene Schuldotations-geſetz ein Kapital von 2 Millionen Mat zur Gründung einer
Peſt und Relikten-Unterſtützungs-Zuſchußkaſſe für das

Lehrerperſonal bereitgeſtellt, die dem vorzüglich fundierten
Waiſenſtift des Bayriſchen Lehrervereins Konkurrenz machen
und gewiſſermaßen als Sprengpulver wirken ſoll. Aber alle
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vel Wetter S abgehalten9 ſind, ng wenig Glauben.

dieſe und andere Verſuche haben nicht den beabſichtigten Zweck
erreicht. Vor wenigen Tagen hielt der Katholiſche Lehrer-
verein in Regensburg ſeine 4. Generalverſammlung ab, undbei dieſer Gelegenhei erfährt man, daß der Verein ca. 3300

Mitglieder zählt. Davon ſind aber über 3000 Ehrenmitglieder
(Geiſtliche und ältere Damen) und nur 291 wirkliche Lehrer.
Wegen dieſes wahrhaft kläglichen Reſultats einer jahrelangen,
intenſiven Agitation wird nun geklagt, daß unter der bayriſchen
Lehrerſchaft ein Verſumpſungsbazillus herrſche und daß eine
„törichte Scheu“ vor klerikaler Bevormundung beſtehe

Frommer Bettel. Jn einer uns zugeſandten älteren
Nummer der ülrramontanen Eupener Zeitung findet ſich
folgendes Jnſerat:

Notruf.
Um der BarmherzigkeitGottes willen helfen Sie uns zu80 000 Mk., wir find in der a

ten Not, 10 000 und 5000 ſin
Hypothek auszuzahlen und 15000

ben wir Schuiden, Milchmann,
cker u. ſ. w. wollen nichts mehr

liefern in peinvollſter Lage bitten
herzlichſt um Hilfe

M. Maria Thereſia
v. hl. Joſeph.

St. Jogepnhsheim.
Berlin N. 58, Pappel-Allee 110/111.

Gaben in Geld können außer in
der Expedition, abgegeben werden im
Hoſpital und in der Haas-Bewahr-
ſchule, woſelbſt auch Kleidungsſtücke
c. z gleichen Zwecken angenommen
werden.

Der Mann verſteht ſich aufs Fechten, und billig macht er's
nicht. Fragt ſich nur, ob es ſich mit der zu verlangenden Ge-
wie altigreit eines Hausverwalters verträgt, ſo lange beim
„Mi
Meer Und kannſt Du Dich auch noch erinnern, worüber Du
ſprachſt Ueber unſer Heimatland! Daß es wieder
werden ſoll, was es dereinſt war.“

„Jch glaub' gern, daß ich dies geſagt habe. Jch lebte ja
in der reizendſten Unwiſſenheit, ſowohl was dieſes teure
Land geweſen iſt, als was es war. Das Lächerlichſte ſt daß
ich mich für dieſe Redensarten gern hätte erſchlagen laſſen.“

„Redensarten Weißt Du, Knut, daß ich damals das
erſte l in meinem Leben ein Gefühl davon bekam, daß es
etwas Großes und Schönes ſei, für ſie zu leben?“
van et ſegne Dich, Peter, Du biſt doch eine ſeelengute

aut.“
„Aber Knut, warum könnteſt Du nicht
„Wieder Dichter werden Nein, ich will nicht ſo hoch hin-

aus. Könnte ich nur ein einfacher, hoffender Arbeiter wer
den! Aber ſelbſt das! Nun aber nichts mehr hierüber.
Wollen wir uns ſetzen. Und erzähle mir dann etwas. Weißt
Du nicht die eine oder andere luſtige Fiſchergeſchichte Du
hatteſt deren in früheren Zeiten immer vorrätig. Sie waren
ſo drollig und rührend.“

Peter war jedoch nicht aufgelegt. Er war und blieb
ve r 8 chiff ſchwenkt dEin kleines Dampfſchi wenkte ein in den Hafen.„Nein, ſieh! Da l der Fjorddampfer!“ rief gelle „Gehen

wir zur gnrſſch rung hinab!“
„Erwarteſt Du jemand?“
„Nein das heißt ich erwarte niemand betimmtes aber es könnte ja immer jemand mitkommen,
en überdies im Ganzen zuſammen binimmer unten, wenn der Fjorddampfer ankommt.“
Se n m eigenes Ver zgete d Aber ich bin es ja gewöhnt.“
Peter u nut gingen zum Quai hinab, wo das Dampf-ſchiff ſoeben angelegt hatte. Peter ging an Vord und be rüßie

die Bemannung des Schiffes, die er ſehr genau zu kennen
chien. Knut blieb auf der Brücke ſtehen und folgte ſeinem
a mit den Augen. Den ſern er a ins Hinterdeck

inaufſtürmen und auf einen korpulenten Mann mit wetter-
erriſſenem Geſichte und eine kleine runde Frau mit den leb-

en braunen Augen in der Welt zu ellen. Peter
achte und zeigte bald hier hin, bald dort hin; die kleine

rau tat dasſelbe und klopfteS ſtand mit einer kurzen v im
mmnte hie und da einige Worte mit Munde 5 er

einem tiefen, menſchen-

m auf die Schulter.

lchmann, Bäcker u. ſ. w.“ Waren auf Kredit zu entnehmen, jetzt bei der Nachwahl dem liberalen Gegner, der ſich mit gro-
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R z wird, wenn

nicht 30 000keit Gottes willen bezahſen Auf dem eben beendeten Kölner
Katholiken rühmte einer der Redner die

riſtliche Nächſtenliebe) der Katholiken,
der Soz mokratie ſtänden.

tuelle Koſten der Mi ler und Bäcker
beſonders nahmenswert und chriſtlich erſcheinen.

Wegen Körperverletzung im Amte vom Landgerichte
Bochum der Voliziſt Hermann Burgsmüller in Watten
che id zu Gefängnis verurteilt worden. Er hatte einen Ruhe-

r aus einem Lokale entfernt und ihm dann unter Mißbrauch
ſeines Amtes mit dem Säbel verlezt. Die Reviſion des
Angeklagten wurde geſtern vom Reichsgerichte verworfen.

Als „Stagatsésminiſter“ der bisherige Rei j ſekretärd erhalten, wie 5 eder
v. Thielmann ſeine Entlaſſugeſtern abend mitteilt. San ſt wohl.

Größere Veränderungen in den höchſten Stellen der
Marine ſind eingetreten. Admiral v. Köſter, Chef der
Uebungsflotte, iſt zum Herbſt dieſes Jahres zum Chef der zu
bildenden aktiven Schlachtflotte und zum Chef der Marine
ſtation der Oſtſee, und Kontreadmiral Fritze, Jnſpekteur des
Torpedoweſens und Chef des zweiten Geſchwaders der Uebungs-
flotte, zum Chef des zu bildenden 2. aktiven Geſchwaders er
nannt worden.

Die Einberufung des bayriſchen Landtages iſt in den
nächſten Tagen zu erwarten. Die erſte De dürfte am
29. September ſtattfinden, da die Vorlage des Budgets ver-
faſſungsmäßig vor dem 1. Oktober zu erfolgen hat.

Zu drei Tagen Kammerarreſt wurde der Fregatten-
kapitän Gerdes vom Oberkriegsgericht in Kiel verurteilt, weil
ihn eine Schuld treffe am Auflaufen ſeines Schiffes im Kriegs
hafen zu Breſt.

Beim Schießen auf dem Militärſchießſtande in Weſel
entlud ſich am Freitag nachmittag ein Revolver in der Hand
eines Offiziers und traf einen Sergeanten der 3. Komp. Der
Getroffene war ſofort tot.

Ausland.
Frankreich. Die Kommiſſion zur Erhöhung der Sicherheit

auf der unterirdiſchen Metropolitan-Bahn ſchl vor, daß in
Zukunft die Motorwagen, die bisher an den beiden Enden des
Zuges liefen und die durch Kabel verbunden waren, beide am
Anfang des Zuges laufen ſollen. Bricht Feuer aus, ſo muß
die ſofortige Jſolierung des Motorwagens durch mechaniſche
Einrichtung möglich ſein. Auf der ganzen Linie ſollen Poſten
ausgeſtellt werden ferner wird verlangt, daß die Beamten
eines Zuges ſich mündlich verſtändlich machen können. Die
Leitung zur Beleuchtung der Bahnhöfe und des Tunnels iſt
von der der Stromzuführung zu trennen. Die Motorwagen
ſind durch Bekleidung mit unverbrennbaren Stoffen feuerſicher
zu machen. Eine Reihe anderer Beſtimmungen beziehen ſich
auf die Möglichkeit einer ſchnelleren Räumung der Bahnhöfe.

Zweitauſendfünfhundert Arbeiter, geführt von dem ehe-
maligen. e der Stadt Grandvillars bei Belfort,
beſetzten das Marianiſtenhaus und widerſetzten ſich der Beſitz
ergreifung durch die behördlichen Organe, welche beauftragt
ſind die Marianiſten auszutreiben. Zwei Schwadronen
Kavallerie wurden infolge des Tumults aufgeboten.

Jtalien. Der große Marineprozeß gegen den ſozial-
demokratiſchen Avanti (Vorwärts) beziehentlich deſſen Chef
redakteur Genoſſen Ferri, angeſtrengt von 35 Marinebeamten,
die ſich durch die Artikel Ferris beleidigt fühlen, begann mit
dem 31. Auguſt. Seitens des Angeklagten iſt die Ladung von
66, ſeitens der Kläger die von 24 Zeugen beantragt; von dieſen
hat der Gerichtshof verſchiedene abgelehnt, ſo daß 47 beziehent-
lich 18 Zeugen verbleiben. Der Prozeß wird mit großer
Spannung erwartet.

Bulgarien. Fürſt Ferdinand ſoll ein Schreiben erhalten
haben, in dem er aufgefordert wird, ſich der macedoniſchen Sache
anzuſchließen oder abzudanken. Ferdinandchen geht nicht nach
Sofia ſondern zieht ſich auf ein feſtes Schloß zurück.

England. Der Sieg des Liberalen Ainsworth iſt für
Chamberlain wenig ermutigend und wird von der engliſchen
liberalen Preſſe als eine Niederlage des Schutzzollgedankens
gedeutet. Während bei der letzten Hauptwahl der Konſervative
mit 600 Stimmen Majorität ſiegte, unterlag ſein Nachfolger
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„um der e her atte mit 2740 gegen 4826 Stimmer man

dachwahlen geringeren Wert r ſo bleibt doch d
ſache, daß ſämtliche in den letzten Monaten en

e für die Regierung ungünſtigen tate

Die An eſtellten des Londoner Zentral- Poſtz nie Sucheu ede u Tagen kein Gaſt
ngeſtellten in Rechten ſich be

fühlen. Der Generalpoſtmeiſter Auſtin Chamberlain
Forderung abgelehnt.

Belgien. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Hubin in Huy wird
am heutigen Dienstag ſeine Gefängnisſtrafe antreten, zu welcher
er wegen Beteiligung an den Aprilunruhen vorigen Jahres ver
urteilt worden iſt. Die Sozialiſten planen aus dieſem Grunde
große Kundgebungen.

Die Polizei verhaftete in Mons einen Zahlmeiſter, welcher
11000 Frks. Regimentsgelder entwendet hat.

s oziales.
Dr. Bittmann, der Muſter Gewerbeinſpektor. Der

Generalſtreik bei Lanz in Mannheim iſt verloren dank der
„vermittelnden“ Tätigkeit des Fabrikinſpektors, der, ſtatt
n vermitteln, ein Gutachten ausgebrütet hat. Er gab in einer

klärnng, die die Firma im Jnſeratenteil der bürgerlichen
Blätter veröffentlichte, den Arbeitern Unrecht und ſchrieb
wörtlich: „Auf Grund meines Befundes bin ich zur
poſitiven Gewißheit gelangt, daß die gegen die
Firma Heinrich Lanz erhobenen Anſchuldigungen
jeder Grundlage entbehren.“

Daran anknüpfend ſtellte die Firma Bedingungen von einer
Schwere, wie ſie ſelten einem unterlegenen Gegner geſtellt
werden. Die Streikenden mußten dieſe Bedingungen annehmen
und fingen am Montag wieder an zu arbeiten. Die bedingungs
loſe Unterwerfung wird nicht etwa dadurch weniger verletzend
gemacht, daß man den Arbeitern gegenüber größte Weitherzig
keit walten läßt, nein im Siegesübermut ſchwingt die Firma
die Hungerpeitſche und rächt ſich ſo an den Arbeitern, die
den Mut hatten, dem Unternehmer zu trotzen. Montag morgen,
als ſich die Arbeiter zur Arbeit meldeten, nahm man eine förm
liche Ausmuſterung vor. Ueber 200 wurden zurückge-
wieſen Und es waren gerade die älteſten Leute, die man
zurückwies. Familienväter, die 22 Jahre bei der Firma Lanz
arbeiteten, wurden nicht wieder eingeſtellt und junge ledige Ar
beiter, die erſt 4 Wochen im Geſchäft ſind, die wurden wieder
eingeſtellt. Die meiſten Partieführer wurden zurückgewieſen,
man will für dieſe Poſten offenbar gefügigere Leute, die in
kommenden Fällen auf Seite der Firma und nicht auf Seite
ihrer Kollegen ſtehen.

So hält die Firma das Verſprechen, das ſie nach Angabe des
Fabrikinmſpektors dieſem mündlich gegeben hat.

Dieſe erſte Tat des neuen Fabrikinſpektors hat wenigſtens

das eine Gute, daß ſie den Arbeitern zeigt, daß Bittmann,
der ehemalige Direktor der Zucker-Raffinerie in Hildes-

heim, vom Geiſte Wörrishofers nichts an ſich hat. Wörris
hofer ift fort, an ſeine Stelle kam ein anderer, der den Unter
nehmern gefügiger iſt, der nicht ſo viel Unbequemes in die Be
richte hineinſchreibt. Er hat das richtige Verſtändnis für die
bedrohte Lage der Arbeitgeber. Sie werden ſeine Leiſtungen
zu würdigen wiſſen.

Bezeichnend für die Kampfesweiſe der ner iſt eine Er
klärung des in Scharfmacherkreiſen ſehr beliebten, in Arbeiter
kreiſen gut gehaßten Fabrikdirektors Bolze. Der Herr erklärte
nämlich vor der Beilegung des Streiks in dem national
liberalen General-Anzeiger, daß die bisher den Arbeitern be
wieſene Nachgiebigkeit der Firma Lanz eine Haupt
urſache des Streiks ſei. Es gelte hier: „Schenkſt Du
den Finger, ſo verlangt man die Hand!“, unter Hin
weis, daß, wenn die Schmiede ihre Forderungen durchgedrückt
hätten, andere Abteilungen auch gekommen wären und ihren
„Anteil am Raube“ verlangt hätten.

Ein unvorſichtiges Wort, ſchreibt die Mannheimer Volks
ſtimme, das da dem Herrn Bolze entſchlüpft iſt: Die Arbei-
ter verlangen ihren Anteil am Raubel Ja und ihren
berechtigten Anteil, denn der „Raub“ ſtammt erſt von ihnen.
Ohne Arbeiter kein Gewinn, ohne Arbeiter keine Dividenden
und keine Kapitalsrente, die itt der Unternehmer allein ein
ſteckt. An dieſem von ihnen ſelbſt geſchaffenen „Raub“ wollen

freundlichen Baß in das Geſpräch hinein. Die Gruppe wurde
von einem ganzen Haufen kleiner Burſchen umſchwärmt, die
das Gepäck tragen wollten und wechſelweiſe Gelächter und
ärgerliche Ausrufe hervorriefen.

Plötzlich ſetzte Peter mit einem lebensgefährlichen Sprunüber das Geländer und hinab auf die Vahe e S mit
hinauf, Knut! Es ſind einige Be annte aus der Heimat
der Kaufmann Brandt Du erinnerſt Dich ich war bei
ihm, bevor ich hierherkam. Es ſind ſo prächtige Leute! Du
kannſt glauben, ſie lieſt viel. Er iſt auch unvergleichlich(Etwas bedenklich:) „Aber er iſt freilich konſervativ. Du puß;
entſchieden mitkominen.“ Flüſternd:) „Sie intereſſiert ſich ſo
außerordentlich für Dich!

Er war ſo feurig, ſo ungemein blauäugig und unſchuldig
vergnügt.'

„Hm,“ antwortete Knut, „ob ich mich wohl nicht
Entfernung halten ſollte,
kann.“

„Vein, nein, Du mußt entſchieden
„So gehen wir denn.“
Sie kamen an Bord, und Knut wurde vorgeſtellt. Der

Landkrämer brummte etwas, was man nicht verſtehen konnte,
und ſah mit einem mißtrauiſchen Seitenblick uuf Knut; ſeine
Frau hingegen nahm Knuts Hand in die beiden ihrigen und
verſicherte, daß ſie ſchon lange gewünſcht habe, den beſten
Freund Peters kennen zu lernen.

Der Landkrämer lud die zwei Freunde ein
Hotel zu Mittag zu ſpeiſen. Belm Mittagstiſch führte die
Frau des Krämers das große Wort. Sie hatte Peter ſo un
endlich viel anzuvertrauen. Sie erzählte von der Fiſcherei,
von den Leuten, die auf der See ümgekommen waren, von
anderen, die ſich verheiratet hatten, von einem neuen Buch,
das ſie geleſen, von den neuen Bauten, die ſie ausgeführt,
und von hundert anderen Dingen. Man hätte glauben ſollen,
daß nichts vergeſſen worden ſei; allein als ſie zu Ende warüberhäufte Peter ſie de mit Fragen. r wollte viel
enauere Auskünfte haben, zuerſt über die Leute des Hauſes,

iere, die ſelbſtverſtändlich alle ſeine guten

in der
damit ſie ihre Jlluſionen bewahren

it ihm im

ann über die
Freunde waren, endlich über alle Räumlichkeiten, große undheine, und über jeden Tiſch, jedes Sie e geh
Er wollte wiſſen, ob alles noob etwas Neues gieg e We

r.

en oder altes mit
r endete mit dem en,angen ſei, und ſo w undßer glitt der Landkrämer mit ruhigen Schlägen in das Ge

Peter zweifelte.
„Jch halte es mit dem kleinen bei der Gartentür,“ ſagte

er mit wichtiger Kennermiene.
„Der Hannaä veerte fiel die Frau ein.
Dieſer Dreck,“ ſagte der Krämer verächtlich.Die We zu fragen kam nun an die Frau. Knut erfuhr

ünrin. daß a Freund die Abſicht habe, im Herbſt ein
tändiges Geſchäft zu errichten, und daß er bereits ein kleines
Haus gemietet habe.

„Du wirſt Platz genug haben,“ bemerkte die Frau.
a,“ ſagte Peter und wurde ohne Grund glühend rot.

is der Kaffee eingenommen war, erhob ſich Knut, um.
u gehen. Peter nahm gleichfalls Äbſchied, verſprach aber,
äter wieder zu kommen, um die Frau herumzuführen und
püriſe i gabe d

nu von der Frau verabſchiedete, äußerte ſie:„Nun müſſen Sie uns wirklich r im e i
acht freudig üba!“ rief dieſer freu erraſchteinem dankbaren Blig auf vie kleine Wante un

Als die beiden Freunde wied

möchte doch gern wieder eine norwegiſche ZeituJa, es e etwas von dieſer t en
Winkel. e traten in eine düſtere Stube ein mit igen
Fenſtern, deren untere Hälfte mit einem ren chirm ver
dent war. Sach enes Billard ſtand in derMitte, Lmubien kleine Tiſche längs der Wände. Auf einem
S ſ geren gf geren e a dehende erriſſene in

auerem Nachſehenda t alte Zeitungen vorhanden w e Se e ſcd
„efen gerade die neuen,“ erGädas heißt die Mittagsgäſte

klärt ie eine ſchmutz ter eln und mit
(Fortſetzung folgt.)

einem ungeheuren



Folizeiliches und Gerichtliches
ß Freigeſprochen in der Berufungsinſmeern an einelzeit in erſter Inſtanz verurteilt war. t

h Kaſſel wurde das geſamte Setzerperſonal der Volks
-Druckerei in der Liebermannſchen Progesſ vom Unter

wurde der

ſuchungsrichter als vern rden e Mahnahne e der Heranspabe der Sonntagebelloge

Farteinachrichten.
Zum Parteitag in Dresden. Zu dem Vorſchlage der

Berliner Parteigenoſſen, es ſolle auf dem Dresdener Parteitage
die Herausgabe einer n über die Soldatenmiß-
handlungen beſchloſſen wüFen, ſchreibt Genoſſe Rudolf
Krafft, daß er bereits an einktt ſolchen Broſchüre arbeite und
daß ſie zu Beginn nächſten Jahres im Verlage der Münchener
Poſt (Birk und Komp.) zu billigem Preiſe erſcheinen wird. Sie
wird ſich nicht nur gegen die Soldatenmißhandlungen wenden,
ſondern auch gegen das herrſchende Militärſyſtem, gegen das
MilitärStrafgeſetzbuch, gegen die bürgerlichen Parteien, die den
Mißhandlungen mit einer nur ſchlecht maskierten Gleichgiltig
keit gegenüberſtehen, wobei vor allem die Konſervativen und
das Zentrum ſchlecht wegkommen werden, und ſie wird ſich auch
mit dem Beſchwerderecht“ und der lange nicht energiſch genug
betriebenen Bekämpfung der Soldatenquälereien durch die
militäriſchen Behörden und die Offiziere befaſſen. Am Schluſſe
wird noch eine Sammlung der im Jahre 1608 bekannt ge-
wordenen Gerichtsurteile betreffs Soldatenmißhandlungen ge-
geben. Uebrigens werden auch andre Urteile in der Broſchüre
eine Rolle ſpielen.

Der Braunſchweiger Landesparteitag hat nicht
beſchloſſen, einen Parteiſekretär feſt anzuſtellen, ſondern einen
dahingehenden Antrag dem Braunſchweiger Arbeiterverein zur
Berückſichtigung vor den nächſten Wahlen überwieſen.

Jn Bremen lehnten die Parteigenoſſen eine Reſolution
ab, welche das Vorgehen Bernſteins in der Vizepräſidenten-
frage verurteilen ſollte. Jn Dresden ſoll beantragt werden,
den nächſten Parteitag in Bremen abzuhalten.

Jn Königsberg beſchloſſen die Parteigenoſſen auf der
am Sonntag abgehaltenen Landeskonferenz für Oſtpreußen,
die freiſinnige Partei in ganz Oſtpreußen bei den Landtags
wahlen zu unterſtützen, wenn im Kreiſe KönigsbergFifchhauſen
ein Mandat der Sozialdemokratie überlaſſen wird.

Gewerkſchaftliches.
Krimmitſchau. Für die Textilarbeiter ſind an Unter

ſtützung wöchentlich 65 000 M. notwendig. Eine Deputation
von drei Streikenden war in Dresden bei Miniſter v. Metzſch,
um Beſchwerde führen gegen das Streikpoſtenverbot der
Behörde. Der Miniſter ließ ein r abfaſſen und er
klärte, ihm ſei die Lübecker Streikpoſtenaffäre be-
kannt, ebenſo auch die Entſcheidung des ichts, diedas Streikpoſtenſtehen als erlaubt und zuläſ fis erklärte.

Weiter äußerte der Miniſter ſich anerkennend über Fräß-
dorfs Bemühungen, Ruhe Seim Löbtaurr Bautarbeiter-
ſtreik zu ſchaffen. Die Deputation erhielt den Beſcheid, daß
an die Kreishauptmannſchaft weiteres 77 werde.

Eine Krimmitſchauer Trikotagenfabrik iſt dem Beſchluß
des Fabrikantenvereins, betreffend die allgemeine Ausſperrung
der Textilarbeiter, nicht nachgekommen, obwohl ſie der Arbeit-
gebervereinigung angehörte. Zwar hatte die Direktion der
Fabrik die Entlaſſungsſcheine an ihre Arbeiter bereits aus-
gegeben, ſie forderte dieſe aber wieder ein und ließ weiter-
arbeiten. Jnfolgedeſſen ſoll ſie jetzt die vereinbarte Konventional-
ſtrafe von 10000 M. an den Fabrikantenverein zahlen.

Das iſt der Terrorismus der Textilbarone. Für die Unter-
nehmer gilt offenbar die Beſtimmung der Gewerbeordnungnicht, 5 es jedem Teilnehmer an einer Verabredung freiſtehen

ſoll, von dieſer Verabredung zurückzutreten. Was würde wohl
mit den Arbeitern geſchehen, wenn ſie einmal eine ſolche oder
ähnliche Preſſe auf einen Arbeiter ausüben wollten, der zwar
die Teilnahme am Streik verſprochen, aber von dieſem Ver
ſprechen zurückgetreten iſt!Ein ren vertrauliches Zirkular verſenden die
Fabrikanten. Es hat folgenden Wortlaut:
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Die von uns entworfenen Formulare, die Beant-
r von, Forderung auf Schadenerſatz-An-ſprüche betr., können nur nach vorheriger perſönlicher Rück-
ſprache mit unſerm Rechtsbeiſtand, Herrn Rechtsanwalt Tietze,
verabfolgt werden.

Die Aushädigung erfolgt durch denſelben perſönlich im
Vereinshof morgen Freitag, den 28. d. M., nachmittags zwi-
ſchen 2 bis 5 Uhr und nächſten Dienstag, den 1. September,
nachmittags 2 bis 5 Uhr.

Morgen Freitag nachmittags 2 bis 3 Uhr wird Herr Rechts
anwalt Tietze im Vereinshof eine allgemeine Anleitung
zur Beantwortung etwaiger Schadenerſatz- Anſprüche uſw.
geben.

Allſeitiges Erſcheinen hierzu erwünſcht
Hochachtungsvoll

Der Spinner- und Fabrikantenverein.
Lukas Schmidt, Vorſitzender.

Die Hamburger Straßenbahner haben in ihren lehten,
ungemein ſtark beſuchten Verſammlungen, in denen der Zen
tralvorſitzende des Transportarbeiter-Verbandes, Schumann
Berlin, und der Leiter der Hamburger Ortsverwaltung des
Verbandes, Himpel, referierten, beſchloſſen: zwar an ihren
Forderungen feſtzuhalten, aber, um zu einer gütlichen Eini
gung nochmals die Hand zu bieten, aus ihrer Mitte
eine Kommiſſion zu wählen, die bei der Direktion vorſtellig
werden ſollte. Die Kommiſſion wurde ſofort am Sonnabend
morgen gewählt. Es wurden von jedem Bahnhof zwei Mann
gewählt, die ſofort zur Direktion gingen. Dieſe teilte ihnen
mit, daß ſie zu Verhandlungen geneigt ſei, wenn der Trans
portarbeiter-Verband abſolut aus der Bewegung ausſcheide
und dieſe überhaupt ein Ende nehme. Einige der „Wünſche
der Angeſtellten zu erfüllen ſei die Direktion ſchon jetzt bereit.
Dieſelben wären ſchon erfüllt, wenn der Transportarbeiter
Verband ſich nicht in die Angelegenheit hineingemiſcht hätte.
Die Lohnforderung ſei maßlos und könne
nie bewilligt werden. Eine Drohung mit dem Streik
betrachte die Direktion als einen Erpreſſu ngsverfuch

für den ihr die weitgehendſte Unterſtützung
der Behörden zugefichert ſei. Gegen den Schaden,
der der Geſellſchaft ſelbſt durch einen langen Streik entſtehen
könnte, ſei ſie gedeckt durch die 300 000 Mk. Kautionen, die
ſie von den Angeſtellten in Händen hätte. Die bisher Ge
maßregelten ſollten wieder eingeſtellt werden, wenn dieſelben
darum bäten und die Bewegung ein Ende nähme.

Die Straßenbahner werden dieſer Tage über dieſe Vor
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Beſitzerin Frau Benſe.

beide Parteien Zeitverſäumnis und ſchließlich mehr

e

n
uf dieurger in de von Beginn an ſich wieder ſchlank a

Unternehmertums ſtellen e g und weiter deß die
daß binnen wenigen Wochen etwa 1900 Eiſenbahner

rtarbeiterV eten und in d Intereſſen gefunden haben,
nicht ſp er Direktion vorüber gegangen iſt, denn
bisher war die Direktion nie, aber auch nie zu dem aller
geringſten Zugeſtändnis zu haben.

Anskand.
Die a gee in Belgrad ſind in denAusſtand getreten, da die Direktion der Trambahn i

die beim letzten Streik gemachten Zuſagen nicht hjelt.
Verkehr iſt vollſtändig eingeſtellt.

Ausſperrungsdrohung in der däniſchen Eiſeninduſtrie.
Die „däniſche Arbeitgeber- und Meiſtervereini r hat dem
Verband der däniſchen Gewerkſchaften mitgeteilt, daß die Ar
beitgeber der Eiſeninduſtrie beſchloſſen haben, eine allgemeine
Ausſperrung aller organiſierten Schmiede- und Maſchinenar-
beiter vorzunehmen und hierzu die t der Arbeit-
geber nachgeſucht haben. Der geſchäftsführende Ausſchuß der
Arbeitgeber- und Meiſtervereinigung wird ſich am 3. Sept.
damit befaſſen und dem Verband der Gewerkſchaften dann
nähere Mitteilung zuſtellen. Als Veranlaſſung dieſes Aus-
ſperrungsbeſchluſſes gilt den Eiſeninduſtriellen der Umſtand,
daß in Horſens 18 Maſchinenarbeiter ihre Stellungen auf-
gegeben haben, ohne daß ſie dadurch einen Streik veranlaßten.

Gewerbegericht Halle.
Halle, 26. Auguſt.Jn der heutigen Sitzung, die bis 8 Uhr abends dauexte,

ſtanden 20 Sachen z z Berhand lung von denen gber die meiſten
vertagt werden müßten. Den Vorſitz führte Stadtrat Elze
und als Beiſitzer wirkten Buchbinder Saunecke, Fabrik-
arbeiter Menſch, Maurermeiſter Lingesleben und Fabrik-
direktor Pantzer. Bemerkenswert erſchienen folgende Sachen.

Vergeblich bemüht mit ſeiner Klage hatte ſich der Stein-
druckereibeſizer Warnecke gegen die Arbeiterinnen Emma
Gebhardt und Anna Thiele. Die l ſollten ohne
Grund und Urſache und ohne Einhaltung der vereinbarten
Kündigungsfriſt die Arbeit verlaſſen haben, infol gegen der
Kläger wegen Vertragsbruchs den ortsüblichen Wochenlohn
beanſpruchte. Die Beklagten erklärten aber heute, wie auch
ſchon in einer früher ſtattgehabten Verhandlung, ſie wären
wohl berechtigt geweſen, die Arbeit kündigungslos zu verlaſſen,
da ſie von den dort beſchäftigten Maſchinenmeiſtern mit „Koſe-
namen“ wie Unikum, Rindvieh e. re wären. Eine
noch jetzt dort beſchäftigte Arbeiterin beſtätigte die Angaben der
Beklagten, und der Vertreter des Klägers konnte nicht be-
ſtreiten, daß die Maſchinenmeiſter geſchimpft haben. Aller-
dinge ſagte er, die Meiſter wie nicht ohne Veralaſſung,
und ſie meinten das nicht ſo bös wie es geſprochen werde.
Der eine Meiſter ſchimpfe rein „aus An hnheit“. Alsrichtig beſtätigt der Vertreter des Klägers, Wo ein Mädchen

einmal Wege e Schimpferei eines Maſchinenmeiſters geweint
habe. Das Gericht wies den Kläger mit ſeiner Forderung
koſtenpflichtig ab, da die Beweisaufnahme ergeben habe, daß die
Beklagten die Arbeit nicht grundlos verlaſſen haben. Die

Mädchen waren m worden und ſomit zum kündigungs-
loſen Verlaſſen der Arbeit berechtigt. Dieſe Beſchimpfungen,
die maßlos waren, brauchten ſich die Bektagten nicht n
zu Iaſſen, hieß es in der Urteilsbegründung.

Erfolg mit ihrer Klage hatte die Wäſcherin De und
deren Tochter, die Plätterin Trotha, gegen die Plättanſtalts-

Die Beklagte hatte ſich in einer früheren
Verhandlung auf den Standpunkt gei ſie erkenne die Forde-
rungen der Kläger nicht an, da denen die von ihnen ge-
leiſteten Arbeiten nicht r Die Klägerinnen m
ſich mit ihrer Arbeit gewiſſermaßen aufdringlich gemacht. ieBeweis aufnahme ergab aber, e rotha die Beklagte
während ihrer Ferienreife als Leiterin des Geſchäfts vertreten
und dabei auch geplättet hatte. und die Forderung der Frau
Trotha von 1.50 M. wegen Wäſchearbeiten durchaus berechtigt
ei. Die Beklagte erklärt, ſie habe beabſichtigt gehabt, dem

Fräulein Trotha Reiſepräſent, auf welches die Klägerinallenfalls einen Anſpruch gehabt hätte. mee aber ſie
habe das vergeſſen. Das Gericht konnte ſich von den ſonder-baren ehe der Beklagten nicht überzeugen und ver-
urteilte die Beklagte, an Frau Trotha 1.50 M. und an Fräulein
Trotha 12.25 M. zu zahlen.

Wegen eines Betrages von 2.46 Mk. ließ ſich die Firma
Moſt von das Gewerbegericht zitieren. Als Kläger war er-
ſchienen der Kunſtgewerbezeichner Träger, der 3 Jahre
bei der Firma geweſen iſt und den honetten Lohn von
28 Pfennig pro Stunde bezogen hatte. Der Kläger will
1 Mark zu wenig von ſeiner auch noch bei der Firma hinter
legten Kaution in Höhe von 17.70 Mark und einige Stunden
Lohn nicht ausbezahlt erhalten haben. Ferner verlangt der
Kläger ein Abgangszeugnis mit dem r daß er bei der
Firma Moſt 8 Jahre gegrtehes hat und ſich während dieſer Zeit
gut geführt habe. Zur Ausſtellung des Zeugnifſes erklärte ſich
der Beklagte ſchließlich bereit, aber den ſtrittigen Betrag wollte
er abſolut nicht zahlen. Auch das Bitten und e des
Vorſitzenden, einen Vergleich zu ſchließen, da es ſich doch um
keine prinzipielle Streitigkeit handele und wegen des minimalen
Betrages weitere Beweisaufnahme vermieden werden könue,
übte auf den Vertreter des Beklagten keinen Einfluß aus. Er
war der Meinung, der Kläger habe ſeinen Kautionsbetrag
richtig erhalten und einige halbe Stunden für Lohn zu viel ge
rechnet; außerdem glaubte er noch berechtigtm zu ſein, de Kläger
einen Betrag für Strafe abziehen zu dürfen. Und das alles
nach dreijähriger Tätigkeit und guter Führung. Auch der Hin-
weis des Vorſitzenden, daß eine erweiterte Beweisau a für

oſten ver-
urſache, als der minimale Betrag wert ſei, konnte den Vertreter
des Beklagten nicht beſtimmen, ſich wegen der Bagatelle mit
dem Kläger zu einigen. Beklagterſeits wurde beantragt, noch
den Buchhalter der Firma Moſt laden z laſſen, und ſo mußte
denn die Sache mit der Lumperei noch vertagt werden. Der
Kläger hielt ſeine Forderung aufrecht.

Abgewieſen mit ſeiner Forderung von 24 Mk. wurde der
Tiſchler Schäfer, der gegen den Tiſchlermeiſter Thinat kiagte,
weil dieſer ihn vor Beendigung der mit ihm zere ſern und
übernommenen Akkordarbeit entlaſſen habe. Der Kläger hatte
v einem Neubau des Steinwegs und der Bertramſtraße

ren einzuſetzen bekommen, für welche Arbeiten ein Akkord-
betrag von 56.25 Mark vereinbart worden war. Als der Kläger
noch für etwa 24 Mk. Arbeit zu liefern hatte, trank er eines

ages einen über den Durſt, r treit und wurde e
er Kläger beſtritt, damals bei der Arbeit betrunken geweſen zu

in Das Gericht war in ſeiner Majorität aber gegenteiliger
nſicht und erklärte die Entlaſſung für berechtigt.

Die deutſchen Gewerkſchaftskartelle
im Jahre 1902.

Die für das Jahr 1901 erſtmalig von der Generalkommiſſion
aufgenommene Statiſtik der deutſchen Gewerkſchaftskartelle
wurde auch für 1902 e und von der Generalkommiſſion
zu einer dauernden Einrichtung gemacht. Damit wurde eine
wertvolle Ergänzung der Statiſtik über die deutſchen Gewerk

ften geſchaffen. Die Beurteilung des Wertes der Gewerkne iſt noch ſehr verſchicbenartg und die Statiſtik

e
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wert an rn

die eine e Hinwei auf die
Gebiete, auf denen die Kartelle ihre Tätigkeit entfalten können
und ſpornt zu immer beſſerer Ausgeſtaltung der Kartelle an.

Von den am Schluſſe des Jahres 1902 beſtehenden 393
Gewerkſchaftskartellen ſind 365 an der Statiſtik beteiligt. Es
war leider nicht möglich, von allen Kartellen Berichte zu er
halten, jedoch iſt die Beteiligung eine etwas beſſere als 1901,
indem 93 Prozent der Kartelle an der vorliegenden Statiſtik
beteiligt ſind, gegenüber 90 Prozent im Jahre 1901.

Den 365 Kartellen gehören insgeſamt 4742 Organiſationen
mit 614 722 Ritgliedern an, gegen 3995 Organiſationen mit
481 718 Mitgliedern im Jahre 1901. Die größere Zahl derOrganiſationen, ſowie auch der Mitglieder i zum Teil dar

auf zurückzuführen, daß Kartelle hinzugekommen ſind, die für
1901 nicht berichtet hatten und zum Teil auf das Anwachſen
einzelner Kartelle.

on den en umfaßten Organiſationen:
1902901

Kartelle Organiſationen Kartelle Organiſationen

61 1-5 66 15118 6 10 131 61058 11-15 75 11-1533 16—20 35 162028 2130 31 213010 31--40 16 31-405 41--50 7 41--505 über 50 4 über 50Die Zahl der Kartelle mit mehr als 50 angeſchloſſenen Or
ganiſationen iſt, obgleich Leipzig zu dieſer Gruppe hinzugetreten
iſt, doch zurückgegangen. Es haben die Kartelle in München
und Nürnberg, die für 1901 60 reſp. 57 angeſchloſſene Orga-
niſationen verzeichneten, für 1902 nur 40 reſp. 50 angeſchloſ
ſene Organiſationen angegeben. Für beide Orte iſt aber die
Frage nach den außerhals des Kartells ſtehenden Organiſati-
onen nicht beantwortet worden, ſo daß ſich nicht angeben läßt,
ob Organiſationen aus dem Kartell ausgeſchieden ſind, oder
ſich mit anderen vereinigt haben. Jn den meiſten Kartellen
iſt eine weſentliche Aenderung in dem Beſtand der angeſchloſ
ſenen Organiſationen nicht eingetreten. Die Zahl der 1901
nicht angeſchloſſenen Organiſationen betrug 3995. Die 21
Kartelle, welche 1901 in der Statiſtik geführt ſind, aber für
1902 keine Angaben gemacht haben, hatten 189 angeſchloſſene
Organiſationen, ſo daß für die Kartelle, welche für beide
Statiſtiken berichteten, ein Beſtand von 3806 Organiſationen
zu verrechnen iſt. Neu in der Statiſtik geführt ſind für 1902
insgeſamt 65 Kartelle. Dieſe haben 815 angeſchloſſene Or-
ganiſationen, ſo daß ſich für die Kartelle, welche in beiden
Statiſtiken verzeichnet ſind, ein Zuwachs von insgeſamt 418
Organiſationen ergibt.

Lokale Vereine waren 1901 in 28 Kartellen 58 mit 10 572
Mitgliedern vertreten, während 1902 in 36 Kartellen 84 lo
kale Vereine mit 12 589 Mitgliedern vertreten ſind. Daß die
Zahl der den Kartellen angeſchloſſenen Lokalvereine ſich tat-
ſächlich in dem Umfange vermehrt habe, iſt nicht anzunehmen.
Schon 1901 dürfte die Zahl der angeſchloſſenen Lokalvereine
größer geweſen ſein, als in der Statiſtik angegeben, jedoch

ben eine Anzahl Kartelle darüber keine Auskunft erteilt.
eilweiſe widmen die Vorſitzenden der Gewerkſchaftskartelle der

Ausfüllung der Fragebogen noch nicht die nötige Sorgfakt;
doch iſt darüber beretts viel weniger zu klagen, als dies für
1901 der Fall war.

Jn vier Orten auch noch ſonſtige Gewerkſchaften
dem Kartell an. Es ſind dies in Karlsruhe und Stuttgart
die Zweigvereine des Allgemeinen deutſchen Gärtnervereins,
in Leipzig die Elektromonteure und Lithographen und inSnnhn der Gewerkverein der Lederarbeiter (Hirſch

uncker).
Von den Zweigvereinen der an die Generalkommiſſion an

geſchloſſenen Verbände gehören in den Kartellorten 4474 den
Kartellen an, während 288 außerhalb der Kartelle ſtehen. Die
Holzarbeiter weiſen die größte Anzahl der den Kartellen an
geſchloſſenen Zweigvereine auf mit 342. Dann folgen die
Metallarbeiter mit 306, die Maurer mit 260, die Zimmerer
mit 221. Die Zahl der Verbandsfilialen in Kartellorten,
welche den Kartellen nicht angeſchloſſen ſind, iſt verhältnis
mäßig ſehr gering. Nur bei den Buchdruckern mit 58, den
Maurern mit 27, den Zimmerern mit 16, den Maſchiniſten
mit 15 und den Handels- und Transportarbeitern hat ſie eine
nennenswerte Bedeutung. Die Gründe für das Fernſtehen der
288 Zweigvereine werden zum größten Teil in örtlichen Ver
hältniſſen zu ſuchen ſein, weil eine prinzipielle Gegnerſchaft
gegenüber den Kartellen kaum als Urſache des Nichtanſchluſſes
anzunehmen iſt. Jn den meiſten Berufen hat ſich auch gegen
über 1901 die Zahl der den Kartellen nicht angehörenden
Zweigverejne verringert.

Gegenüber 1901 ſind im Jahre 1902 in den Kartellen
133 004 Mitglieder mehr vertreten. Von den in der Stati
ſtik für 1901 verzeichneten 481 718 Mitgliedern befanden ſich
246 268 gleich 51 Prozent in 21 Großſtädten, während von
den 614 722 Mitgliedern, welche die Statiſtik für 1902 aus-
weiſt, 338 865 gleich 55 Prozent in 23 Großſtädten waren.
Dieſe Großſtädte bildeten 1901 6,6 Prozent der Orte, aus
welchen Kartellberichte eingingen und 1902 6,3 Prozent dieſer
Orte. Es iſt hierin der Beweis erbracht, daß man die Be
deutung und den Einfluß der gewerkſchaftlichen Organiſationen
nicht nach dem Prozentſatz der Organiſierten gegenüber der
Zahl der Berufs angehörigen abſchätzen darf. e der Ge
werkſchaftsſtatiſtik ſind von ſämtlichen in Frage kommenden
Berufs angehörigen 14,42 Prozent organiſiert. Dieſe würden,
wenn ſie gleichmäßig auf das ganze Reich ſich verteilten,
allerdings eine untergeordnete Bedeutung haben. Da aber in
beſtimmten Bezirken ein weit größerer Prozentſatz der Berufs
angehörigen organiſiert iſt, dadurch erlangen die Gewerkſchaf
ten ihre tatſächliche Bedeutung. Da, wo das Gros der Or-
ganiſierten ſich befindet, können die wirtſchaftlichen Kämpfe
mit Erfolg geführt werden, und der hier erzielte Erfolg muß
mit Naturnotwendigkeit auch auf die Lage der Arbeiter in jenen
Bezirken, in denen es an gewertkſchaftlicher Organiſation noch
mangelt, günſtig wirken.

Nach Größengruppen geordnet, verteilen ſich die Mitglieder
der den Kartellen angeſchloſſenen Gewerkſchaften wie folgend

Es hatten

1901 1902Kartelle Mitglieder Kartelle Mitglieder
12 bis 100 21 bis 10050 101 2090 46 101 20042 201 300 56 201 300
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Mittwoch den 2. September abends S Uhr im

Weißen Roß, Geiſtſtraße.

Grösstes Kaffee Import-Geschäft Deutschlands

im direkten Verkehr mit den Konsumenten.

agesordnung Reichstagsabgeordneten Ad. ole

Veber 750 eigene Verkaufsfilialen.

über: Die Leiden und Laſten der Frau in unſeren Tagen. 2. Anträge
der Genoſſinnen zum Dresdener Parteitag.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein
Die Vertrauensperſon.

Sozialdemokratiſcher Verein, Diſtrikt Merſeburg.
Donnerstag abends S Uhr in der „Funkenburg“

Versamm nTagesordnung: 1. Wann beginnt das Wiſſen Referent: Genoſſe
en. 2. Die Vizepräſidentenfrage. 3. Vereinsangelegenheiten.

Die Diſtriktsleitung.

Gewerkschaftskartell Halle a. S.
Freitag den 4. September abends S Uhr im „Weißen Roß“

Geiſtſtra e 5

Sinng.Tagesordnung: 1. Eingänge und Mitteilungen. 2. Er giltige
fangs über Aenderung der Quittungsbücher. 3. Die bevorſtehende

ewerbegerichtswahl. 4. Bericht der Herbergskommiſſion. 5. Steiks und Lohn-
bewegungen. 6. Verſchiedenes.

ahlreichem und pünktlichem Erſcheinen entgegenſehend8 Der Vorſtand.Ortskrankenkasse der Weber, Wirker etc.
Mittwoch den 9. Sept. abends 8 Uhr im Reſtaurant „Eiskeller“, Nikolaiſtr.

außerordentliche General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht. 2. Statutenänderung lt. Geſetz

vom 25. Mai 1903 und Beitragserhöhung.
Um zahlreiches Erſcheinen wird dringend gebeten. Der Vorſtand.

Aligem. Konsumverein Halle a. S. u. Umg,.
Wir erſuchen unſere werten Mitglieder, ſoweit ſie thren Bedarf an

erungsmaterialien zum Sommerpreiſe decken wollen, die Beſtellung
päteſtes bis zum 5. September a. e. aufzugeben.

Aufträge für Lieferungen nach dem 30. September unterliegen den

Winterpreiſen. Der Vorſtand.

Direkter Import von Kaffee, Thee, en

Eigene Cacao- und Chocolade Fabrik.

Grosser Zucker-Ahbschlag.
Verkaufsfiliale: Halle.

Geiststrasse 55, Leif pzi gert 14,
Schmeerstrasse 14, Steinweg 24,

Ludwig Wuchererstrase 59.
Vom vereidigten Chemifker unterſucht.

Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt.Wer ſeine Kinder lieb ſat

giebt Jhnen

Koch's
langjährig bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet den

Kewerhſhaſts Karte Zrit.

Freitag den 4. September abends 8
Uhr bei Meineck, Scharrenſtr.

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Stellungnahme

zum Gewerkſchafthaus. 2. Erweiterung
der Bibliothek. 3. Der Verbandstag
der Gewerbegerichte in Dresden. 4.
Agitation in unorganiſierten Berufen.

Vorſtand.
Vereinigung der Maler, Lackierer

Filiale Naumburg a. S.
Sonnabend den 5. September im „Stadtſchützenhauſe“

Kindern geſundes Blut, ſtärkt den
Knochenbau und bietet den beſten Erſatz
für die oft mangelnde Muttermilch.

Zu haben in ſämtlichen Konſum
Walhalla- Theater.

Direktion Rienard Hubert. vereinen.Stiftungefeft.
Die Kollegen der umliegenden Filialen ſowie Freunde und Genoſſen

ſind hierdurch freundlichſt eingeladen Das Komitee.
W Anfang s Uhr. W

Niäetlehen.
Die Expedition des Volksblattes hat vom 1. September ab

Ernst Waldheim
abernommen. Sollte der eine oder andere ſein Blatt nicht erhalten,
ſo bitten betreffenden ſofort Meldung machen zu wollen. Sonſtige

Gänzlich neues
RieſenVariete Programm.

Aga?
Die ſchwebende Ju au.Original Jlluſion vom Paſſage

Theater in Berlin.
Seit Monaten Tagesgeſpräch der

Wäsche ist die
dauernde Verwendung

her find an n n u Böge, Sisteben e an D o.er er Rö der zu richten. er Verlag. C TGemahl. Zucker 1 Bd. 20 f. EliteHalleit Enſemble.
Dürfel-VRafſtnade 1 Bd. 25 ſ. P he Teimg
c Wroktraffſtnade zum Einmachen 3 Damen 2 Herren,

mit ihrem ſenſationellen fliegenden
Luftakt auf der Bühne.

Sinon u. Paris
trojaniſche Gaukler, einzig in dieſem

M Kyello u. Kakharina
Meiſterſchaftsturner.

Moritz Heyden
OriginalGeſangs Humoriſt.

L Brot Pfund 23 Pf., ausgewogen 1 Pfund 24 Pfg.
Sämtl. Kolonialwaren in nur pa. Qualitäten

zu bekannt billigen Preiſen.

Louis Bisfeolchl, Gr Ulrihir. 62
nahe am Markt.

Apollo Theater.

schont
die Wäsche

und macht sie
weich und lieblich duftend.

Es iſt noch lange nicht
man Wörm-bekannt genug, da

aul Drietchenlitzerſtraße 109 bei
W T ler

Hirektion: für wenig Geld eine wirklich gute a belle Katharina l 20Am Kieerahlag age Nähe des Zigarre bekommt. v Drahtſeilkünſtlerin. u e ur 7
Saupt Bahnhofes. Luise Dumond Ausgabe 1903.r u Fahrräder ſof. zu kaufen geſucht Geſangs und Tanz-Soubrette. Zu beziehen durch dieRieſenCröffnungs Programm. 20 Sie ihr Bertha merican Bioscope olksbuchhandlung.

das neueſte auf dem Gebiete der
lebenden Photographien.

Donnerstag Schlachte Fe ſt.
K. Födiseh, Zeitz, Bismarckſtraße.

Heute friſche Wurſt
Franz Reilmaannm, Zeit. Nikolaiſtr.6.

Schieferkaſten

Die rößte und ſenſationellfte
I Jllu n: WincklerVenturini's

Original

7A9a7
vom Pafſagetheater zu Berlin.
5 Monate lang das Tagesge-

ſpräch von Berlin.

Ein gut r Kinderwagen für
6 Mk. zu verk. Eichendorffſtr. 24, p. I.

Kränze und Buketts liefert billig
W. Voſſe, Triftſtraße 5.

Kleiderſekretär mit Säulen 40 Mk.,
Vertikow mit Säulen 40 Mk. Steg
tiſch 10 Mk., Rohrſtühle 3.50
Pfeilerſpieler mit Konſol 28 Mk.
Plüſchdivan, Küchenſchrank, Tiſche und

AufIdzallung

S M öbel-
mzahlumg.

Sehrank, Vertikow, Sofa,

IUivan, Bettstelle mit Matratze,

Thee reden Schiefertafeln, federdotten, in wig Wichererſrehte 31.
n-uarte e Ju r ehe die als iſt Federbüchſen Teppiche, Gardinen. Pafehhulter e h re

c 74 Walx er PoeſieAlbums, Paul Sommer Seake- rer i Papier- und Pappenadfälſenach Europa brachten und dieſen in größter Auswahl. Portemonnaies, Heiraiger e u jeden Poſten pp
vriginellſten aller Negertänze. e l 7 h Schultaſchen, 10 Minuten vom Bahnhof. Kl. Brauhausſtr. 20.Monate lang l. Tibnmann, 5 Grundstück t da brnngen preisim Apollotheater zu Berlin vor u Bilderbücher wert zu erſgahr.ausverkauften Häuſern aufführten. älteſtes und Lettin, Schiepzigerſtraßs 21.Mss. Week r w. Hausſegen 2 freundl. Wohnungen, 2 Stuben,als ſchwarze Patti“ genannt: I nn r e Kammer, K. u. Zub. p. 1. Okt: für 270„Die creoliſche Nachtigall Große Ulrichſtraße z. S Schachſpiele reſp. 300 Mk. zu vermieten. Näheres

Jakobſtraße 42, part.h und das übrige Novitätenprogramm.
Eingang Schulstrasse. empfiehlt die

h Jeden Mittwoch 6 Läden 9 ſumvereins Döllnitz, Herrn Fr. BehſeSchlachtefe ſt. in den Kaisersälen. Volksbu andl Kleine ZigarrenHandlung, ver getane Aeußerun S me i ſeetgſe
3 OaKkar Helier e bunden mit Papier u. Schulartikeln, zurück und erfkläde dieſelbe als unSteinweg 32. ß u verkaufen. Zirka 1600 Mk. nötig. wahr.t elephon 2179. n Geiſtſtraße 21. u erfragen in der Exped. d. Ztg. F. Heßler.
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Nr. 201

Wezirkstag
der ſozialdemokratiſchen Partei des

Reg. Bez. Merſeburg.
Unſer diesjähriger Bezirkstag findet Sonntag, den 11. Ok-

tober, vormittags 11 Uhr in Halle im Gaſthauſe Zu
den drei Königen (Joſ. Streicher), Olearius- und Klaus-
ſtraßen-Ecke ſtatt.

Tages -Ordnung:
1. Bericht der Agitations- Kommiſſion.
2. Bericht der Vertrauensleute der einzelnen Wahl-

kreiſe.

3. Reichstags-, Landtags und Gemeinderatswahlen.
Organiſation, Agitation und Preſſe.

5. Gründung eines Fonds für politiſch Gemaßregelte
des Agitations-Bezirks.

6. Jnternationaler Kongreß 1904.
7. Anträge.

Nach dem vorjährigen Beſchluſſe des Bezirkstages hat jeder
von den 8 Wahlkreiſen unſeres Agitations Bezirks das Recht,
ſich mit 5 Delegierten vertreten zu laſſen. Jedoch ſind die
Beratungen öffentlich und hat jeder Parteigenoſſe Zutritt.

Etwaige Anträge wolle man vorher an den Unterzeichneten
einſenden.

Die Agitations- Kommiſſion des Reg.- Bez.
Merſeburg.

J. A.: H. Pfeiffer, Kuhgaſſe 10, II.
M

Sozialdemokratiſcher Kreistag
für Halle und den Saalkreis.

II.

Nach der Mittagspauſe referierte über die
Landtagswahlen Genoſſe Ad. Thiele. Nach Erörterung

der Gründe, welche Veranlaſſung geweſen ſind, daß die an-
fangs von der Partei ſtreng abgelehnte Teilnahme an den
Landtagswahlen nunmehr doch mit allem Nachdruck verſucht
werden ſoll, ging Redner kurz auf Urſprung und Entwickelung
des geltenden Wahlgeſetzes für den Landtag ein, das nach der
Märzrevolution von 1848 durch einen zweimaligen Staats-
ſtreich ſeine jetzige häßliche und widerſinnige Geſtaltung er-
halten hat und ebenſowenig zu Recht beſteht, wie die preu-
ßiſche e und das Vereinsgeſetz, die gleichfalls beide
in jener Zeit aufgezwungen wurden, nicht aber in geſetz
mäßiger Weiſe zu ſlande gekommen ſind. Dem Landtage unter-
ſteht die Geſetzgebung in allen Fragen der Landesverwaltung,
der kommunalen Verwaltung, der Schul-, Kirchen, Eiſenbahn-,
Steuerverwaltung u. ſ. w. Wenn die ſchweren Mängel und
Ungerechtigkeiten auf allen dieſen Gebieten beſeitigt werden
ſollen, ſo kann das nur durch den Landtag geſchehen.
Redner ſchildert hierauf kurz und für jeden faßlich die Art
der Einteilung der Wähler in drei Klaſſen, die Einteilung in
Urwahlbezirke, die Vornahme der Wahlmännerwahlen und die
Wahl der Abgeordneten durch die Wahlmänner. Die Liſten
werden vorausſichtlich gegen Mitte Oktober drei Tage zur
Einſichtnahme für jedermann ausgelegt werden. Wahlberech-
tigt iſt jeder männliche Preuße, der 24 Jahre alt iſt, ſeit
6 Monaten im Orte wohnt, im Vollbeſitze der bürgerlichen
Ehrenrechte ſich befindet und zur Zeit der Wahl keine
Armenunterſtützung bezieht. Früher bezogene Unterſtützungen
dieſer Art machen ihn nicht des Wahlrechtes verluſtig. Auch
Schlafburſchen und andere nach dem Gemeinde-Wahlgeſetz „un-
ſelbſtändige“ Perſonen ſind bei der Landtagswahl ſtimmberech-
tigt. Alle weiteren Beſtimmungen werden ſpäter durch Flug-blattArtikel eingehend erörtert werden. Redner zeigt dann an

einzelnen Beiſpielen aus Halle, wie widerſinnig das Geſetz
wirkt und gibt den Obmännern genaue Winke darüber, wie
ſich die vorbereitende Agitation zu geſtalten hat.

olksbl
Halle a. 5., Mittwoch den 2. September 1903.
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14. Jahrg.

1898 ſind in Halle und dem Saalkreis 726 Wahlmänner
za wählen geweſen, doch nur 716 giltige Wahlen kamen zu
tande, und an der Abgeordnetenwahl nahmen nur 706 Wahl-
männer teil. Von ihnen ſtimmten 382 für die Kandidaten
des konſervativ nationalliberalen Kartells, 243 für die frei-
ſinnigen und 81 für die ſozialdemokratiſchen Kandidaten. Dies-
mal dürfte die Geſamtzahl der Wahlmänner an 820 betragen,
wovon wir bei einigem Eifer ein ſtarkes Drittel erlangen
können. Jedenfalls ließen ſich mit größter Leichtigkeit beide
Mandate den Konſervativen und Nationalliberalen entreißen,
wenn die politiſch verſtändig handeln und mit
uns gemeinſam operieren wollten. Daß wir ihnen ohne Gegen-
leiſtung alle beiden Mandate zuwenden, davon kann keine Rede
ſein. Nach dem Parteitag wird lebhaft in die Agitation ein-
etreten werden. Die Leitung derſelben ruht in den Händen
es Vorſtandes vom ſozialdemokratiſchen Kreisverein. Alles

weitere werden die ländlichen Parteigenoſſen von dieſer Stelle
aus erfahren.

Da die Ausführungen allgemeine Zuſtimmung fanden und
vorerſt ein weiteres Eingehen auf die Frage nicht nötig
erſchien, wurde die kurze Debatte mit Annahme des vom
Referenten geſtellten Antrags geſchloſſen daß die Aufſtellung
der Landtagskandidaten den Halleſchen Parteigenoſſen überlaſſen
bleiben ſoll.

Ueber die Gemeindevertreter- Wahlen und die Arbeiten
im Gemeinderate ſprach Genoſſe Röder-Nietleben. Jn
faßlicher Weiſe zergliederte er die zum Teil recht verworrenen
Beſtimmungen der Landgemeinde-Ordnung, die Rechte der
Gemeindevertreter, die Vorſchriften über Verwaltung des Ge-
meindevermögens. Den Parteigenoſſen zeigte Redner, worauf
ſie ihre Tätigkeit als Gemeindevertreter zu richten haben und
wie ſich die Unluſt vieler Gutsbeſitzer, die Arbeiter als gleich
berechtigte Gemeindebürger anzuerkennen, beſiegen laſſe. Unter
Heiterkeit der Verſammlung teilte Genoſſe Röder mit, daß
ſeine Gemeinde Nietleben aus Gemeindemitteln einen Bullen
angeſchafft habe. Da ſich dies nicht verhindern ließ, drangen
die Unanſäſſigen darauf, daß auch ein Gemeindebock aus all-
gemeinen Mitteln angeſchafft wurde. Von großem Werte
ei, daß die zu Gemeindevertretern gewählten Parteigenoſſen nicht

die Fühlung mit ihren Wählern verlieren.
Genoſſe Oertel- Ammendorf legt auf Beachtung der letzteren

Forderung großes Gewicht. Jn ſeiner Gemeinde habe der
Arbeitervertreter das verabſäumt und nie Bericht über ſeine
Tätigkeit erſtattet, worauf es wohl zurückzuführen ſei, daß bei
der folgenden Wahl die ſozialdemokratiſchen Stimmen von 50
auf 15 zurückgingen. Genoſſe Thiele ermahnt die in den
Gemeindeverwaltungen ſitzenden Parteigenoſſen, über wichtigere
Beſchlüſſe kurze Berichte an das Volksblatt einzuſenden und
hält es für unerläßlich, daß von den Gemeindevertretern die
Kommunale Praxis des Genoſſen Dr. Südekum ge-
halten wird. Nur dadurch ſei es möglich, daß jeder Gemeinde-
vertreter einen ſicheren Blick für Art und Richtung ſeines
kommunalen Wirkens bekomme. Wie die Koſten dafür aufzu-
bringen ſeien, müſſe die Parteileitung erwägen. Einſtimmige
Annahme fand hierauf folgende Reſolution des Genoſſen
Röder:

Jn Anbetracht des großen agitatoriſchen Wertes, ſowie
auch der praktiſchen Bedeutung zur Verbeſſerung der Lage
der arbeitenden Klaſſen, die die Beteiligung der Arbeiter an
den Gemeinderatswahlen hat, betrachtet es der heute tagende
Kreistag als Pflicht der Genoſſen, überall dort, wo geeignete
Kräfte und Kandidaten zur Verfügung ſtehen, ſich als
Partei an dieſen Wahlen energiſch zu beteiligen. Die Ver-
treter und die. Kandidaten müſſen politiſch und gewerk-
ſchaftlich organiſiert ſein.

Ueber den Stand der Parteipreſſe im Saalkreiſe berich-
tete Genoſſe Groß. Er konnte die erfreuliche Mitteilung
machen, daß in faſt allen ländlichen Ausgabeſtellen die Zahl
der Abonnenten im letzten Jahre ganz beträchtlich geſtiegen iſt
und daß drei neue Filialen im Saalkreiſe errichtet werden
konnten. Davon hat es die in Beeſenlaublingen bereits auf
58 Abonnenten gebracht. Jnsgeſamt beträgt die Zahl der
Abonnenten in den Landorten des Saalkreiſes einſchließlich der
Poſtabonnenten 2718.

Die Jahresabrechnung für das Volksblatt geſtaltete ſich
auf die Zeit vom 1. Juli 1902 bis 30. Juni 1903 wie folgt:

Einnahmen:
Aus Abonnements 92 346.01 M.
Aus Jnſeraten 47 209.73Aus Neuer Welt (Beilage) 259.
Aus Zinſen und andern Ein

nahmen 451.21Außenſtände für Jnſerate* 4460.70
Abonnements 1339.65

Neue Welt 320Beſtände am 1. Juli 1902 und
Utenſilien 17782.07Summa 1763 857.57 M.

Für die Abonnenten der Filialen iſt nur der Nettopreis
eingeſetzt, alſo abzüglich der Austragegebühren.

Die ſcheinbar hohe Summe für Außenſtände an Jnſeraten
und Abonnements erklärt ſich daraus, daß der Abſchluß am
30. Juni zu machen war und deshalb die JnſeratenRechnungenfur Juni noch nicht ausgeſchrieben ſein konnten. Schon in ken

erſten Tagen jedes Monats geht der größte Teil dieſer
Jnieraten- und Abonnementsgelder ein. Die Abonnentengelder
ſollen allerdings vollſtändig bis zum 10. jedes Monats für
den laufenden Monat abgeführt worden ſein.

Ausgaben:
Für Druckkoſten 91004.57 Mk.

Ansträgerlöhn e. 20965.54
Redaktion Berichterſtattung,
Depeſchen Feuilletons e. 14177.31
Enxpedition, Jnſeratenerwerbg.

und Kafnerung 8236.75Zeitungen, Ueberweiſungen c. 832.65

Neue Welt 195.80„Purto, Fahrten 16081.39Prozeßunkoſten, Rechtsanwälte 785.25

Telephon 193.60Neu Anſchaffungen 288.25Alters-, Kranken und Jnval.

Verſicherung 440.17Miete, Feuerung, Reinigung 1003.85
Weiſe Unkoſten 214.35Sitzungen der Preßkommiſſion 11705
Packpapier, Bindfaden c. 483.15
Annoncen 100.220Diverſes, Handelsk.-Beitrag c. 48.96

An Beſtänden u. Geſchäftswert 18682.93
Summa! 763851. 57 Mr.

Das Vermögen hat ſich gegen das Vorjahr um reichlich 2000
Mark vermindert, weil im Berichtsjahre die Einrichtung ge
troffen worden iſt, daß das Blatt täglich mindeſtens acht
Seiten ſtark erſcheint (früher nur wöchentlich) und der ſich hier
aus ergebende Mehraufwand von rund 12 000 Mark für Satz,
Papier und Druck nicht vollſtändig durch Mehreinnahmen an
Jnſeraten gedeckt worden iſt. Ein beträchtlicher Teil des Mehr
aufwands iſt zurückzuführen auf die Gratisverteilung von ca. 80000
Volksblattnummern, namentlich zur Zeit der Reichstagswahlen,
im ganzen Verbreitungsbezirk. Gegen das Vorjahr hat die
Zahl der Abonnenten um rund 3100 zugenommen. Der Rück
gang der Abonnentenzahl infolge der Kriſe iſt damit über
wunden. Die Zahl der Abonnenten hat jetzt 18000 überſtiegen,und da in jüngſter Zeit faſt überall eine erfreuliche en

an Abonnenten zu verzeichnen iſt, darf die Entwicklung
Volksblattes als eine durchaus befriedigende bezeichnet werden.

Verluſte brachte das Berichtsjahr an Jnſeratengeldern (in
folge Konkurſe 2c.) 245 Mk. und an Abonnentengel 174.41
Mark. Beide Beträge müſſen im Verhältnis zur GeſamtEin
nahme als minimal bezeichnet werden.

Eine längere Debatte knüpfte ſich an den mit Befriedigungaufgenommenen Bericht nicht, nur wünſchte Gen. War

Nietleben, daß in Orten, wo eine Filiale für das Volksblatt
beſteht, nicht noch eine beſondere Perſon mit dem Vertrieb der
Parteilitteratur betraut wird. Die Abrechnung zwiſchen Volks
blatt und Buchhandlung einerſeits und den ländlichen Expedien
ten andererſeits möge durch die Zeitungs-Kommiſſionen in den
einzelnen Orten beſorgt werden, dann würden die Verluſte
gänzlich vermieden werden können.

Ueber die Organiſation berichtete Gen. Ad. Thiele. Da
jedoch eine Neuabgrenzung bezw. Neueinteilung der elf ſtädei
ſchen und neun ländlichen Agitationsbezirke in Ausſicht genommen
iſt und dieſe Angelegenheit erſt von der Parteileitung vor
beraten werden muß, wurde nur die Frage erörtert, wie die

Die Sprache des Kindes.
Aus der Feder des Züricher Pſychologen Ernſt Meu-

mann iſt kürzlich eine höchſt leſenswerte und inhalts-
reiche Arbeit über die Sprache des Kindes erſchienen
Schon einmal hat Meumann durch eine Arbeit über
die Entſtehung der erſten Wortbedeutungen beim Kinde, dieim 20. Band der hüoſophiſchen Studien von Wundt er-
ſchienen iſt, die Aufmerkſamkeit der pädagogiſchen Fachwelt
auf ſich gekenkt, und ſeine Arbeiten fanden auch in weiteren
Kreiſen weitgehende Beachtung, da Meumann es ſich angelegen
ſein läßt, mit einer wiſſenſchaftlich-erxakten Darſtellung eine
gemeinverſtändliche und nicht nur wenigen Auserwählten zu
gängliche Sprache zu verbinden, ein Vorzug, der nicht wenig
ins Gewicht fällt, wenn es ſich darum handelt, das Ergebnis
ſolcher Forſchungen durch Lehrer und Eltern in die Praxis
umzuſetzen.

Leiden doch faſt alle älteren Werke dieſer Art an einer et
was ſchwer verſtändlichen Ausdrucksweiſe und haben doch faſt
alle bisher nur ideell- wiſſenſchaftlichen Wert.

Die Kinderpſychologie iſt keine alte Wiſſenſchaft t um die
Mitte des neunzehnten Jahrhunderts heben die Verſuche an,
der Entwicklung der Kinderſeele Beachtung zu ſchenken. underſt durch die grundlegenden Arbeiten Lindners und Preyers
gewannen dieſe Beſtrebungen Bedeutung. Beim Kinde ſind es
zunächſt zwei Arten von Aeußerungen des inneren Lebens,
die Gegenſtand der Beobachtung werden, das Mienen- und Ge-
bärdenſpiel und die lautlichen Aeußerungen im weiteſten Sinne,
von den erſten unartikulierten Lall-Lauten an bis zu der voll
entwickelten Sprache. Meumann weiſt nach, daß die Aus-
drucksbewegungen und Laute, die beim Erwachſenen in den
Dienſt des pſychiſchen Lebens treten, zum Beiſpiel das Ver
ziehen des Mundes, das Spitzen der Lippen, der Schrei in
den verſchiedenen Nuancen, beim Kinde noch gar keine pſy-
chiſche Bedeutung haben; die auf ählten Aeußerungen ver
laufen rein körperlich als bloße Reflere.

Jnnerhalb des erſten Jahres ſprechen die Kinder noch gar
keine artikulierten Laute; die willkürliche Erzeugung von
Lauten hebt erſt ſprrer an; auch das Schreien des Kindes,
wenn es i um die Stillung von Bedürfniſſen handelt, iſt
noch keine Willenshandlung, höchſtens eine ſache Analogie.
Eine Vorſtufe, die dem Spree im engeren Sinne vorangehtiſt das ſpontane Lallen. Dieſes Lallen bedeutet aber noch
keine Verbindung mit Begriffen; es iſt nur ein Spielen mit

t

den eigenen Sprachwerkzeugen. Durch das Lallen hat das
Kind eine anhaltende Uebung jm Auffaſſen und Reproduzieren
ſeiner eigenen Laute erlangt. Dies iſt die Vorbedingung zu
der nächſten Vorſtufe der Sprache, der Nachahmung fremder
Laute, ein höheres Stadium der lauterzeugenden Tätigkeit als
das e Lallen. nicht mehr ein bloßes Spielen mit den
Sprachwerkzeugen, ſondern ein willkürliches Arbeiten mit den-
in im Dienſte der abſichtlichen Lauterzeugung nach dem
Muſter der Erwachſenen. Aus dem Sprachverſtändnis ohne
Sprechen und dem bloß lautlichen Nachahmen vorgeſprochener
Worte entſteht ſpäteſtens gegen das Ende des zweiten Lebens-
jahres das lautliche Nachahmen von Worten mit Sprachver-
tändnis. Von den Stufen nennen wir hier die onomatopoe-
tiſche: für ein Ding wird ein akuſtiſches Merkmal des Dinges
verwendet (Tiktak für Uhr, Miau für Katze uſw.). Jn der
bekannten ob ſich Kinder eigene Worte bilden, ſich
eine völlige Sprache zurechtlegen können, was vielfach von
Pſychologen angenommen worden iſt, ſtellt ſich Meumann auf
den Standpunkt, daß es ſich in ſolchen Fällen nicht um eine
Art ſchöpferiſcher Neubildung handelt, ſondern wohl um ein
Nachahmen der Sprache der Erwachſenen, deſſen Eigentümlich-
keit weſentlich durch die Unvollkommenheit des Kindes verur-
Er wird. Die erſte Unterſtufe in dem langen Prozeß der

rlernung gegebener Worte bezeichnet man wohl als das nor
male Stammeln oder auch als das phyſiologiſche Stammeln.
Das normale Stammeln iſt nicht pathologiſch; es iſt durch die
normale Entwickelung der Organe bedingt. Meumann gibt
hier an der Hand eines ausgedehnten Materials eine Ueber
icht über die gewöhnlich auftretenden Sprachfehler, ihre Ur-echen und re Eigenart. as die innere Sprachform des

Kindes betrifft, das heißt, wie ſeine Wort- und Satzbedeutun-
en entſtehen, ſo tritt nun zuerſt ein aſſoziativintellektuelles
erſtehen ein; das Kind verbindet mit einem gewiſſen Wort-

klang einen beſtimmten Begriff.
Daneben kann man von einem emotionellen Sprachverſtändnis

die Kinder lernen die Gefühls- und Willensſeite im
prechen der Perſonen ihrer Umgebung kennen. Sie lernen

damit unterſcheiden h Befehl und Wunſch. Was ſich
dem Kinde zuerſt erſchließt bei der ſelbſtſtändigen Bildung
von Worten, iſt die affektionelle Seite der Frg e, das heißt,
e Worte bezeichnen anfangs ausſchließli ünſche oder
zegehrungen, Luſt oder Unluſt. „Papa“, „Mama“ bezeichnennicht die Perſonen, ſondern ſie drücken die Freude über das

Wiederſehen aus, oder den Wunſch, die betreffenden Perſonen

zu Geſicht zu bekommen, von ihnen etwas zu erhalten oder
von ihnen getragen zu werden und dergleichen mehr. Meu-
mann ſpricht ſich entſchieden gegen die J ypotheſe
aus, der es metaphoriſche oder poetiſche Sprechweiſe nennt
wenn Kinder ein und dasſelbe Wort auf eine große A ahivon Gegenſtänden anwenden, während der Ver aſe dieſe La

ſache mit der nichtlogiſchen Natur der erſten Wortbedeutungen
erklärt und damit der Wahrheit entſchieden näher kommt.
Statiſtiken über die Satzbildung beim Kinde haben ergeben,
daß die Subſtantiva in der Ueberhand ſind, die Verba etwa
den rei Teil von der Anzahl der Suhſtantiva ausmachen.
Adjektiva nehmen nur einen kleinen Raum ein, Konjunktionen,
Präpoſitionen und Pronomina- fehlen ganz. »Der logiſche Sinn
der Aneinanderreihung der Gedanken v für das Kind immer
77 eine, die Suckreſſion; daher das Ueberwiegen

es „und
Wir müſſen es uns verſagen, den Ausführungen des Ver-

faſſers noch ausgedehntere Proben zu entnehmen, nur noch
die einleuchtenden Darlegungen über die hohe Bedeutung der
Spraxhentwickelung und ihrer Förderung für das seſig
Wachstum des Kindes möchten wir anführen und das r
Kapitel: Die ſprachlichen Fehler des Kindes und ihre
handlung. Mancher wird hier zum erſten Mal erfahren, wa
rum er nie richtig ſprechen lernte. Aus dem Paſſus über
das leidige Stottern ſei beſonders ein Punkt hervorgebohen:
Es iſt ein Jrrtum, daß Stottern durch hochgradige Dummheitverurſacht ſein müſſe, ummheit und Jdiotie kann mit Stottern
verbunden ſein, aber nicht alle Stotterer ſind dumm und idio-
tiſch veranlagt. Lebhafte und intelligente Kinder v en
oft dem Stoktern, weil ſie durch ihre Lebhaftigkeit, durch diMaſſe ihrer Einfälle und Beobachtungen v a reige An
triebe zum Sprechen erhalten das Stoktern reſultiert er aus

d t ißverhältnis zwiſchen Sprechluſt und geſchick
ichkeit.Werige Gelehrte erfüllen in ihrem Bildungsg die Vor

bedingungen, um auf einem Gebiet, wie dem der Kinder
pſychologie, ſo o zu Tage zu fördern,r r eher n ung m pädaogiſcher un ychologiſcher un eBiſſen chaftliche und 8 De viere Ergebniſſe zuWgeſichie ihrer weitgehenden Zedeman r t g
Leben die eingehende Beachtung der kreiſe und des
kums verlangen. ie pädagogiſche Zeit.)
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n 333 r ededs wirkſamſtes Mittel
trachten. Sind in einem Orte mehrere
der wirtſchaftlich ſchwächſte Wirt zu meiden. Gefühlsmomente
dürfen dabei keinesfalls ausſchlaggebend ſein. Auch durch ge
legentliches Freibier, das ein Wirt gibt, um die Arbeiter bei

Laune zu erhalten, dürfen ſich ſelbſtverſtändlich die Ar
nicht von der Forderung abhalten laſſen, daß ihnen der

Saal zu Verſammlungen zur Verfügung zu ſtellen iſt. Ge
klagt wurde, daß Halleſche Arbeiter bei ihren Ausflügen in die
Umgebung ſich nicht ſtreng nach der Boykottliſte richten, und
Oertel- Ammendorf rügt insbeſondere, daß in Ammendorf ge
ſpexrte Lokale ſchon auf Monate hinaus für jeden Sonntag von
Halleſchen KlimbimVereinen, die aus Arbeitern beſtehen, belegt
ſind, da ſei es den ortsanſäſſigen Arbeitern unmöglich, ein
Lokal ſich zu erobern.

Ein Antrag des Gen. Röder-Nietleben, der vom Genoſſen
Pfeiffer Halle unterſtützt wird, ſoll vom Vorſtand berück-
ſichtigt werden. Der Antrag verlangt, daß ein näher zu be
ſtimmender Prozentſatz der Mitgliederbeiträge an den Orten
verbleiben kann.

Als Delegierter für den Dresdener Parteitag wird
Gen. Grothe-Halle ohne Debatte beſtätigt. Zu Delegierten
für den Bezirkstag werden vier Parteigenoſſen aus Halle
und drei aus den länglichen Ortſchaften des Saalkreiſes be
ſtimmt. Die erſteren ſollen auf Antrag des Gen. Thiele in
einer Halleſchen Vereinsverſammlung gewählt werden. als
ländliche Delegierte werden ernannt die Genoſſen Röder-
Nietleben, Oertel- Ammendorf und Ernſt -Beeſenlaublingen.
Als Stellvertreter wird Gen. Böſche Ammendorf gewählt.

Damit war die Tagesordnung erſchöpft und Gen. Reiwand
ſchloß 47 Uhr mit einem dreimaligen begeiſtert aufgenommenen
Hoch auf die Sozialdemokratie den Kreistag.

Kreistag
des Wahlkreiſes Bitterfeld Delitzſch-Eilenburg.

-a- Greppin, 30. Auguſt.
Um 412 Uhr eröffnete der Kreisvertrauensmann, Genoſſe

Biedermann-Delitzſch, den diesjährigen Kreistag. Dele-
gierte waren erſchienen aus Eilenburg, Delitzſch, Bitterfeld,
Holzweißig, Greppin, Gleſien, Roitzſch, Zörbig, Sandersdorf,
Croſtitz, Landsberg, Ramſin, Zſchortau und Niemegk. Als
Gäſte nahmen an den Verhandlungen teil der Kandidat Genoſſe
Weißmann und der Vertreter der Volksbuchhandlung,
Schmidt- Halle.

Jn das Bureau wurden zu Vorſitzenden die Genoſſen
Biedermann- Delitzſch und Raute-Eilenburg, zu
Schriftführern die Genoſſen Schaaf-Roitzſch, Hecht-
Delitzſch und Kretz ſchmann-Gleſien gewählt.

Genoſſe Biedermann gibt einen kurzen Bericht als
Kreisvertrauensmann. Er bedauert, daß die örtlichen Ver-
trauensmänner' nicht berichtet haben über die Anzahl der
Volksblattabonnenten, über die Anzahl der Mitglieder der ge-
werkſchaftlichen und politiſchen Organiſation. Dem Bericht
ſelbſt iſt über die Parteitätigkeit im Kreiſe Delitzſch im ver-
floſſenen Jahre zu entnehmen, daß beſonders bei den Reichs
tagswahlen intenſiv gearbeitet wurde. Ueber die Machinationen
der Konſervativen bei der Stichwahl läßt ſich der Bericht wie
folgt aus: Faſt in den meiſten Orten hat man unſeren Ge
noſſen, die der Wahlhandlung beiwohnen wollten, den Zutritt
zum Wahllokale verweigert. Wo man ſie! zugelaſſen hat,
mußten dieſelben in den meiſten Fällen den ganzen Tag ſtehen.
Nur mit wenigen Ausnahmen war die Behandlung anſtändig.
Nun erſt die Wahlurnen. Häufig wurden auf den Dörfern
die Kuverts ſo gelegt, wie jeder wählte, ſo daß man bei er
Entleerung der Urnen genau wußte, wie jeder gewählt hatte.
Dies war auch der Grund, daß bei der Stichwahl in manchen
Dörfern weniger Stimmen für uns abgegeben worden waren.

Ueber die weitere Parteiarbeit wird mitgeteilt:
Außer an den Reichstagswahlen beteiligten ſich die Bitter-

felder Genoſſen an den Stadtverordneten wah-
len, welche in Bitterfeld, hervorgerufen durch einen Konflikt
zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordnetenkollegium, ſtattfanden.
Die Beteiligung hatte inſofern einen Erfolg, daß die Genoſſen
Blume, Böhme und Dietze in der Stichwahl gewählt wurden.
Damit zogen auch in Bitterfeld die erſten drei Arbeitervertreter
ins Stadtparlament ein.

Die gewerkſchaftlichen ſowie politiſchen
Organiſationen haben auch in dieſem Jahre an Mit-
gliedern zugenommen. Beſonders Gleſien und Umgegend hat

S t v rSan
h

er Genoſſen en ſchonund ſie können Ort als w.
er denen meiſten Sonntagen
Lokale nicht hergeben.et r ewDie er retten des vor bie e Vat in
dieſem Jahre im Kreiſe gute Fortſchritte gemacht. Delitzſch
hat in dieſem Jahre zirka 100 Abonnenten
gewonnen. Gleſien hat ebenfalls eine Zunahme zu ver
ſegne ja faſt in allen Orten ſind in dieſer Beziehung Fort
chritte erzielt worden.
An Strafen und Prozeſſen hat es auch in dieſem Jahre

nicht gefehlt. Vor dem Schöffengericht in Bitterfeld hatten
ſich zwei Genoſſen wegen Kalenderverbreitung zu verantworten
und wurden beide zu Strafen verurteilt. Einen ſehr intereſ
ſanten Prozeß hatte Genoſſe Weißmann und eine große An
zahl Holzweißiger und Bitterfelder Genoſſen außszufechten.
Die Urſache war ein Ausflug des Geſangvereins Hoffnung,
Holzweißig. Der Amtsvorſteher Huth hatte deshalb einem
großen Teil der Teilnehmer Strafmandate zugeſchickt, wogegen
Widerſpruch erhoben wurde. Vor dem Amtsgericht mußte ſich
Herr Huth laſſen, daß ein Ausflug, den die Arbeiter
Sonntags ins Freie machen, doch noch ohne polizeiliche Ge
nehmigung gemacht werden kann. Das Vaolksblatt hat über
dieſen Reinfall Huths berichtet.

Jn der Diskuſfſion berichten bie Delegierten aus Eilenburg,
Bitterfeld, Greppin, Gleſien und Holzweißig aus ihren Ort-
ſchaften. Nachdem der Kaſſenbericht gegeben, welcher mit dem
Jahresbericht des Kreisvertrauensmannes gedruckt vorlag,
wurde Genoſſe Biedermann- Delitzſch einſtimmig als Kreisver-
trauensmann wiedergewählt und Entlaſtung erteilt. Hierauf
erſtattete Genoſſe Weißmann- Halle den Bericht über die
Reichstagswahlen. Eine Diskuſſion knüpfte ſich daran nicht.

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung, Organiſation und
Preſſe, lag ein Antrag aus Bitterfeld und Delitzſch vor, einen
Kreiswahlverein für den ganzen Wahlkreis zu ſchaffen. Gen.
Biedermann begründet dieſen Antrag und tritt für denſelben
ein. Die Eilenburger und der Holzweißiger Delegierte wen-
den ſich dagegen, während Weißmann- Halle, Tröſtum-
Bitterfeld, Mün z er -Delitzſch, Neumann und Blum-
Bitterfeld dafür ſprechen. Nach längerer Diskuſſion gelangte
folgende Reſolution mit 11 gegen 3 Stimmen zur Annahme:

„Um die Zentraliſation der politiſchen Organiſation nach
und nach anzuſtreben, haben die jetzt beſtehenden Agitations-
bezirke eine umfaſſende Agitation zu betreiben, um dadurchauf dem Lande für die jetzt beſehenden politiſchen Ver-

eine mehr Mitglieder zu werben. Jnsbeſondere iſt das
Augenmerk auf die Ortſchaften zu richten, wo eine be-
deutende Stimmenzahl abgegeben iſt.

Die Parteileitungen der drei Agitationsbezirke Bitterfeld,
Delitzſch, Eilenburg werden beauftragt, gemeinſchaftlich einen
Organiſationsplan zu entwerfen mit der Maßgabe, daß diedrei Bezirke die Grundfaktoren der Hrganlſotſon bilden.

Ferner ſoll dadurch eine z Kontrolle für die Kreislei-
tung betreffs Agitation, arteifinanzen uſw. geſchaffen
werden.“

Schmidt- Halle gibt einen Bericht über den Stand des
Volksblattes. Trotzdem der Wahlkreis Delitzſch- Bitterfeld an
300 Abonnenten zugenommen habe, müſſe das Volksblatt
immer mehr und mehr Verbreitung finden. Weißmann
erſucht die Anweſenden, über Vorkommniſſe aus ihren Ort-
ſchaften zu berichten. Außer Delitzſch berichten die Genoſſen
der anderen Ortſchaften ſo gut wie gar nicht, und dieſe Gleich
giltigkeit fördere unſere Beſtrebungen nicht.

Als Preßkommiſſionsmitglied für den Kreis Delitzſch wurde
Neumann- Bitterfeld gewählt.

Der dritte Punkt, die Kommunalwahlen, wird von der
Tagesordnung abgeſetzt, um den nächſten Punkt beſſer disku-
tieren zu können.

Ueber die Landtagswahlen referierte Genoſſe Münzer-
Delitzſch. Redner ſagt, wir müſſen den Verſuch wagen, eine
Breſche zu legen. Früher ſeien unſere Führer extreme Gegner
der Beteiligung geweſen, heute ſei das anders. Wir müſſen
danach ſtreben, unſere praktiſche Tätigkeit auf allen Gebietenauszubreiten. Jn allen öffentlichen Suſtitutivnen müſſen die

Arbeiter eindringen. Es iſt eine Notwendigkeit, den ländlichen
Arbeitern die Freiheiten zu gewähren, die die induſtriellen
beſitzen. Die ländlichen Arbeiter ſeien unfrei und durch geſetz
liche Beſtimmungen gebunden. Nach weiteren längeren Aus-
führungen und Erläuterungen empfahl er folgende Reſolution,
welche einſtimmig angenommen wurde:

t 7 l
r 7 ag 4arie un An ni tionenordertie t Kinle der Agitation zu unterund r die werter Tatti Beſchluß zu faſſen.“

Genoſſe Schmidt und Weißmann erſuchten die Dele
lerten, die ausgelegten Broſchüren über die ren Land

wahlen nicht bloß einmal ſondern mehrere e
da die geſetzlichen Beſtimmungen ſehr verzwickte ſind.

Weiter ſoll jeder Kleinarbeit verrichten und alle Genoſſen ſollen
mit den geſetzlichen Beſtimmungen vertraut ſein.

W Grſunkheltocaegten

aus und ablehnt, dieBiedermann- Delitzſch und Raute- Eilenburg, letzterer
auf Koſten der Eilenburger Genoſſen, zum Bezirkstag ſollen
die einzelnen Orte ſelbſt Delegierte beſtimmen.

Eine längere Diskuſſion and über die von den Gegnern
bei der Reichstagswahl verübten Wahlmogeleien. Eine Kom-
miſſien von drei Mitgliedern (aus Bitterfeld, Delitzſch und
Eilenburg) in Verbindung mit dem Genoſſen Weißmann ſollen
die hierzu eingegangenen Wahlproteſte nochmals prüfen und ent
ſcheiden, ob Proteſt eingelegt werden ſoll oder nicht.

Hierauf war die Tagesordnung zu Ende, und nachdem
Genoſſe Biedermann ein Reſumee über die gepflogenen
Verhandlungen gegeben, ſchloß er den Kreistag mit einem
Hoch auf die internationale Sozialdemokratie.

Halle und Umgebung.
J. September.

Achtung, Stadtverordnetenwähler!
Von heute ab liegen auf dem Rathauſe die Wählerliſten für

die in dieſem Jahre ſtattfindenden Stadtverordnetenwahlen aus.
Der Magiſtrat hat zwar vor 14 Tagen eine diesbezügliche Be
kanntmachung erlaſſen, aber die Vorbereitungen zum Kaiſer
beſuch haben ihm keine Zeit gelaſſen, in den letzten Tagen dieſe
Aufforderung zum Nachſehen in den Wählerliſten zu wieder
holen. Wozu auch? Ein Kaiſerbeſuch iſt viel wichtiger als die
Vorbereitungen zur Ausübung des höchſten Rechts des Bürgers.

Um ſo eifriger müſſen die Wahlberechtigten ſein und ſich ihr
Wahlrecht ſichern. Wer keine Zeit hat, gebe in den von uns
ſchon wiederholt bekannt gegebenen Geſchäften und Reſtau
rationen ſeine genaue Adreſſe an, und das Weitere wird vom
ſozialdemokratiſchen Wahlkomitee veranlaßt werden.

Die Sedanfeier
wird in dieſem re nicht mehr durch Schulſchluß begangen.
Dafür wurden heute in der erſten Unterrichtsſtunde die Kinder
auf die Bedeutung des Sedantages aufmerkſam e Das
iſt unſeres Erachtens ein Schritt zur völligen Abſchaffung der
offiziellen Sedanfeier, die im privaten Leben bekanntlich ja
nur noch durch die dazu verpflichteten Kriegervereine begangen
wird. Das Volk will nichts mehr von dieſer Feier wiſſen.

Auch in Lehrerkreiſen bricht ſich dieſer Gedanke r e
ein Artikel in der e v Reform bringtdeutlich zum Ausdruck. Ein Hamburger Lehrer ſchreibt da:
„Es iſt betrübend, daß der 2. September überhaupt noch ge
feiert wird. Ziemt es ſich n noch für eine Nation,
die an der Spitze der Ziviliſation ſteht, einen Schlachtentag
u feiern? Wäre nicht der 10. Mai als der des Friedensſhunſes geeigneter für eine Feier? Es iſt endlich an der Zeit,

daß wir unſere Kinder die Segnungen des Friedens lehren
e re geh des z es e ſtatt Fic bisr ihre Begeiſterun r ein ſo rauſes Schauſpiel zuentflammen.“ Das da die Soz aldemotketie von

aber man wollte es nicht hören und ſchmähte und verleumdete
uns deswegen. Und gerade anläßlich einer Sedanfeier es
war im re 1895 fiel das bekannte Wort Wilhelm II.
von der Rotte, die nicht wert ſei, den Namen
tragen. Aber die Zeiten ändern ſich; ſelbſt die Lehrer
jetzt in der Verurteilung der Feier mit uns überein und das
iſt ſchon ein Erfolg unſerer Kritik.

Das dürfte zureichen.
Nicht weniger als 213 Gendarmen werden am „Kaiſertage“

nach Halle deſigniert zur „Ausübung des Sicherheitsdienſtes“.
Neben 8 Oberwachtmeiſtern werden 34 berittene und 171 Fuß-
gendarmen tätig ſein. Nach Merſeburg ſind während der
„Kaiſertage“ gleichfalls 40 Gendarmen kommandiert. Wer
zahlt die Koſten

400 Mansfelder Bergleute
ſollen beim Kaiſerempfang in ihrer Bergmannsuniform an
weſend ſein. Vielleicht unternimmt es einer der Hofleute, dem

Kleines Feuilleton.
dr. mk. Die Erfolge der Finſenſchen Lichtbehandlung.

Die Statiſtik der im Finſenſchen Jnſtitut zu Kopenhagen von
1895--1902 behandelten Krankheiten umfaßt 804 Fälle von Lupus
oder freſſende Flechte. Die Erfolge, die bei dieſer Krankheit
mit der Lichtbehandlung erzielt wurden, ſind ganz vorzügliche;
es wurden nämlich 412 Fälle ganz geheilt, 192 faſt vollſtändig,
die übrigen blieben noch in Behandlung, alſo zirka 94 Prozent
wurden günſtig beeinflußt. Unter den Geheilten befanden ſich
Kranke, welche ſchon 30 40 Jahre an Lupus litten. Bei den
friſchen Fällen konnte man von einer völligen Heilung ſprechen;
die chroniſchen verſchwinden allmählich aus Dänemark, indem
alle Fälle von Lupus ſehr raſch erkannt und zur Heilung
ebracht werden. Auf die Technik der Phototherapie kommt es
ehr viel an; früher wurde die Beſtrahlung mit einer Bogen-

lampe von 40 Amperes ausgeführt. ſeit man Lampen von
60 80 Amperes verwendet, ſtieg die Raſchheit der Heilung faſt
auf das Dreifache.

Geſundheitsregeln für Schulen. Unter der Ueberſchrift
müſſen wir tun, um geſund zu bleiben? hat das

weimariſche Miniſterium nachſtehende 21 Regeln ausarbeiten
und in ſämtlichen Volksſchulklaſſen des Großherzogtums auf-
hängen laſſen

J. Wir müſſen unſern Körper, namentlich Geſicht, Hals und
Bruſt, täglich waſchen.

2. Wir müſſen unſere Hände waſchen und die Nägel kurz und
ſauber halten.

3. Wir müſſen unſere Zähne morgens und nach dem Eſſen
mit einer Bürſte reinigen.

4. Wir müſſen unſer Haar vormittags und nachmittags vor
dem Schulbeſuch kämmen.

5. Unſere Kleider müſſen täglich vom Schmutz und Staub
durch Klopfen und Bürſten gereinigt werden.

6. Unſer Schuhwerk u jeden Morgen gereinigt werden.
7. Wir müſſen vor der Schultür den Schmutz abtreten.
8. Wir dürfen Papiere, Pflanzen, Speiſereſte (auch Obſt)

nicht in die Klaſſe werfen.
ußboden ſpucken.9. Wir dürfen nicht auf den

10. Wir müſſen im warmen Zimmer Halstücher und Ueber
kleider 17

11. D die Fenſter muf beſonders in den Zwiſchenſtunden
friſche in die Klaſſe gelaſſen werden.

T 12 müſſen die Pauſen womöglich im Freien Prbriugen
13. Wir müſſen die ckszeit zum Verzehren der Früh-

ſtücks benutzen.

y e Wir müſſen uns beim Gehen, Stehen und Sitzen gerade
alten.

Fertg müſſen beim Sitzen beide Füße mit der ganzen Fläche
aufſetzen.

16. Wir man beim Leſen, Schreiben und Zeichnen den
Oberkörper aufrichten.

17. Wir müſſen groß und deutlich ſchreiben.
5 Wir dürfen uns beim Schreiben nicht ſelbſt Schatten

machen.
19. Wir müſſen uns beim Arbeiten, beſonders beim Leſen,

Schreiben und Zeichnen, gegen grelles Sonnenlicht än.
20. Wir dürfen bei Dämmerlicht nicht leſen und ſchreiben
21. Wir ſollen es dem Lehrer melden, wenn es an unſerem

Platze zu heiß oder P kalt iſt, wenn wir an unſerem Platze
enicht gut hören oder ſehen können, wenn wir uns krank fühlen,

wenn zu Hauſe eine anſteckende Krankheit iſt.

Den Staat wieder mal gerettet hat die Straßburger
Polizei. Jm Etabliſſement Eden war's dieſer Tage, wo Ungeheuerliches iſt paſſiert. Jn Weinzierls luſtiger Woſſe Der
Schwiegerpapa traten franzöſiſche Soldaten, bekleidet mit der
vorſchrifsmäßigen roten Hoſe auf. Das bedeutet Gefahr im
Eczeuge und wo Ftfatr da iſt auch die „Hochwohllöbliche“.
Ein Verbot iſt ſchnell ausgefertigt, ſchneller als die Genehmigung eines Arbeitervereins. Man kann nun einmal
„oben“ das Rote nicht leiden, deshalb weg mit der roten Hoſe.
Jetzt treten die franzöſiſchen „Michele“ in ſchwarzer Hoſe
auf, eingedenk des Wortes, daß ſchwarz Trumpf iſt. Der Staat
aber iſt, wie ſchon geſagt, wieder mal gerettet.

Eine „muſikaliſche“ Kraftleiftung. Sechsundzwanzig
Stunden lang hat der Pianiſt James Waterbury in St. Louis
ununterbrochen Klavier geſpielt. Er begann Sonnabend abend
um 8 Uhr und ſpielte bis Sonntag abend um 10 Uhr, wobei er
nur gelegentliche Pauſen von fünf Sekunden hatte. Während
der Zeit aß er zwei belegte Butterbrote, trank etwas Whisk
und rauchte unaufhörlich Zigaretten. Einen Teil der Zeit ſa
Waterbury auf dem Klavierſtuhl, von Zeit zu Zeit ſtand er auch.
Er ſpielte Walzer, Lieder, Märſche u. ſ. w. Die Kraſtleiſtung
war die l einer Wette. Als er aufhörte, waren ſeine Fingeranz mit Blaſen bedeckt, ſeine Nerven tet und ſeine Sheder

e e e e de eeiſtung noch überboten hat, indem er ihm die ganze rzuhörte, wird nicht berichtet. ans
Ueber die Schrittleiſtungen der Kellner ſind in Chriſtiania Feſtſtellungen t worden. Ein camit einem Schritm er und konnte feſtſtllen dert t 4

morgens bis 12 Uhr nachts 99 199 Schritte (durchſchnittlich in
der Minute alſo urgrfäbr 10 Schritte) gemacht hatte, was einer
Strecke von 60 Kilometer entſpricht. Der Kellner arbeitet
4 Tage in der Woche, alſo 208 Tage im Jahr. 208 mal oo 199
ſind etwas über 202 Millionen. So viel Schritte legt er ſomit
im Dienſt zurück. Die Monatsleiſtung beträgt 1040 Kilometer
oder ungefähr einen Weg wie von Chriſtiania Berlin. Jm
Jahr läuft dieſer Kellner 12480 Kilometer, die faſt der Länge
der Erdachſe (12 713 Kilometer) entſprechen. Um die Erde auf
dem Aequator zu umwandern, an dem der Erdumfang zirka40 000 Kilometer beträgt, würde der Kellner nicht ganz 3 Jahre

gebrauchen, aber dabei noch jährlich 157 Ruhetage haben.

Die große Herbſtparade.
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Die Stadt Mainz hat für den neulichen Beſuch
lms II. nur 8000 M. bewilligt und verbraucht und es

auch gegangen. Jn Kaſſel wurden freilich 20000 M.
für den Flitterprunk ausgegeben. Dafür wurden in dieſer
Stadt innerhalb dreier Wochen 178 Geſchäftsleute zur Ab
leiſtung des Offenbarungseides nach dem Amtsgericht geladen.

Die „parteiloſe“ Preſſe.
Jn einem Artikel der Neuen Zeit wird gelegentlich des

Verhältniſſes der ſozialdemokratiſchen Schriftſteller zur bürger-
lichen Preſſe folgendes Urteil über die ſogenannte parteiloſe
Preſſe gefällt:

Allein unter den mancherlei Wunderdingen, die der Kapitalis-
mus vollbracht hat, ſteht nicht in letzter Reihe die ſogenannte
parteiloſe oder unparteiiſche Preſſe, die Laſſalles brandmarken-
des Wort, daß die bürgerlichen Preßorgane nur Kapital-
anlagen und Geldſpeknlationgn ſeien, zur höchſten
Vollendung gebracht, die ſelbſt den letzten Schein abge-
ſtreift hat, als wolle ſie Bild nerin und Lehrerin
des Volkes ſein, die, eben deshalb weil ſie ſelbſt auf
jedes Rückgrat verzichten, allen Parteirichtungen die offene Aus-
ſprache in ihren Spalten gewähren zu wollen erklärt. Dieſe
Preſſe iſt das äußerſte Maß von geiſtiger Gehirn- und
Knochenerweichung, zu der es der Kapitalismus bisher
gebracht hat; ſie verzichtet auf jedes Jdeal und jedes Prinzip,
weil auch das verſchwommenſte Jdeal und das ſchwächlichſte
Prinzip dem ſchrankenloſen Umtriebe der Geldſchlagemaſchine
noch eine gewiſſe Feſſel anlegt. Wie über dieſe Preſſe vom
ſozialdemokratiſchen Standpunkt aus zu urteilen iſt, das hat
Laſſalle ſchon vor vierzig Jahren mit den Worten geſagt:

Wenn jemand Geld verdienen will, ſo mag er Cotton
fabrizieren oder Tuche oder auf der Börſe ſpielen. Aber daß
man um ſchöden Gewinnſtes willen alle Brunnen
des, Volksgeiſtes, vergifte und dem Volkeden
e od täglich aus tauſend Röhrenes iſt das höchſte Verbrechen, das ich
aſſen kann.Auf dieſem Standpunkt ſteht die r Partei auch

heute noch. Jn Tauſenden von Arbeiterverſammlungen wird
jahraus, jahrein vor dieſer parteiloſen Preſſe als einem gemein

ährlichſten Auswuchs des Kapitalismus, als einer giftigſtenSehnerin der Arbeiterbewegung gewarnt Hunderte von Malen

iſt es in den Parteiblättern den Arbeitern, nun gar den gewerk-
ſchaftlich oder politiſch organiſierten Arbeitern als eine mora-
liſche und politiſche Blöße angerechnet worden, wenn ſie dieſe
Preſſe durch ihr Abonnement unterſtützen. Und mit vollem

e: denn unter allen Klaſſen der Bevölkerung wird die ſo
genannte parteiloſe Preſſe gerade der Arbeiterklaſſe am
efährlichſten, weil ſie gerade nur in dem verrottetſtenSwmpf des Kapitalismus wuchert und wuchern kann,

weil ſie deshalb trotz der angeblichen Parteiloſigkeit immer die
kapitaliſtiſchen Jntereſſen verſicht, weil ſie ſich von den ehr
lichen Organen der r nur dadurch unter
ſcheidet, daß ſie den Giftſtoff, den dieſe wenigſtens offen ver
breiten, ſo daß ſich jeder vor ihm hüten kann, heimlich in
die Adern des Volkes gießt.

Es iſt wirklich an der Zeit, daß alle Arbeiter das beachten
lernen.

Der Preis des Zuckers muß ſinken.
Von heute ab treten, wie wir ſchon gemeldet haben, die Be

ſtimmungen der Brüſſeler Konferenz in Kraft, d. h. es fallen
die bisherigen Ausfuhrprämien fort und der Einfuhrzoll muß
ermäßigt werden. Nun erſcheinen in den Provinzblättern Ein-
geſandts, anſcheinend von einer Zentralſtelle ausgehend, die
Hausfrauen möchten nur nicht ungeduldig werden, wenn in den
nächſten Tagen und Wochen der Zucker nicht gleich billiger
wird. Dieſes Appellieren an die Geduld der Konſumenten
ſcheint nur darauf berechnet zu ſein, ſeitens der Händler noch
einige Wochen den früheren Profit einzuheimſen. Demgegen-
über verweiſen wir auf eine aus Magdeburg kommende
Meldung, wonach dortſelbſt von heute ab das Pfund Zucker
im Einzelhandel um 10 Pf. billiger abgegeben wird. Was
in Magdeburg möglich iſt, kann in Halle nicht unmöglich ſein.

Manöver Störungen.
Wie ſchon mehrfach im Volksblatte mitgeteilt, werden für

die diesjährigen Manöver nicht nur weite Plätze künſtlich
präpariert, Chauſſeen angelegt, Bahnhofsſtationen gebaut,
Tribünen errichtet, ſondern anch direkte Verkehrsſtörungen
hervor erufen. So erläßt die Amtshauptmannſchaft Meißen
über die Sperrungen des Schiffahrtsverkehrs auf der Elbe
folgende Bekanntmachung

Aus Anlaß der dir dige Herbſtübungen und Kaiſer-
arade auf dem Truppen Ue S v bei Zeithain werden
i Nünchritz, bei Vorwerk Göhlis (Rieſa) und zwiſchen

Strehla und Lorenzkirchen vom 31. Auguſt bis zum
F. September dieſes Jahres vormittags Schiffsbrücken über
die Elbe geſchlagen und aufgeſtellt bleiben.

Die Schiffahrtstreibenden werden hiervon mit dem Be
merken in Kenntnis geſetzt, daß während der vorbemerkten
Zeit folgende Beſtimmungen zu beachten ſind.

Die zu Tal gehenden Schleppdampfer und Frachtſchiffe,W gis erei haben innerhalb der Zeit vom
tember auf der StromAuguſt bis mit 3. Sep re ine Wolfsberg und Roſenmühle und bei größe

ne eerg gehenden Schleppzüge oder Sege5e PNug 53 J. in Rieſa, am 2. und
z September am Kreinitzer Buſch vor Anker zu

ehen oder zu ſtellen, wobei darauf zu achten iſt, daß
be Durchfahrt der Perſonendampfſchiffe und Fähren fre

8. V Sp ng beginnt jedesmal früh 5 Uhr
e SperruDie Durchfahrt der Perſonendampfſchiffe durch die Schiffst helaer hen ſer Zeit vom 31. Auguſt bis 3. September

kann nur ganz unregelmäßig erfolgen.
Aber guch Störungen des ſeeliſchen Gleichgewichts der holden

Weiblichkeit läßt eine andere Bekanntmachung erkennen, die im
Meißener Amtsblatt zu finden iſt. Es wird da mitgeteilt, daß
die Vorliebe des ſchöner Geſchlechts für das zweierlei Tuch

ren Anſammlungen zw
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Und wo bleibt, ſo fragen wir, der erzieheriſche Einfluß des
Militarismus, der doch die „keuſche deutſche Jungfrau“ nicht
verleiten dürfte, ſich zwiſchen die Kolonnen hineinzudrängen

Zu anderen Tageszeiten iſt man ja gegen das weibliche Ge
nicht ſo ſpröde und erteilt keine „beſchämenden Ver

e

Die Halleſche Artillerie im Manöver.
Jn der altenburgiſchen Stadt h das in Halle

garniſonierende 75. Artillerie- Regiment Manöverquartiere be-
zogen. Ueber einen unerhörten I berichtet nun das Göß-
nitzer Wochenblatt:

Mit einem Mißklang endete der letzte Tag unſerer Einquar-
tierung, welche allſeits mit Freuden aufgenommen worden war.
Der Hauptmann der 1. Batterie des 75. ArtillerieRegiments,

err v. Griesheim, hatte angeordnet, daß die Mannſchaften
einer Batterie infolge des frühzeitigen Ausmarſches um 9 Uhr.

in ihren Quartieren und die Unteroffiziere zum Befehlsempfang
um 10 Uhr heim Wachtmeiſter ſein ſollten. Auf Waidmanns-
heil fand e abend Konzert und Ball und im Deutſchen
Haus Ball ſtatt. Nachdem Hauptmann v. Griesheim mit ſei-
nem Quartierwirt und noch einigen anderen Herren von Waid-
mannsheil nach ſeinem Quartier ging, kamen ſie auch beim
Deutſchen Haus vorbei, wo noch Tanzmuſik geſpielt wurde.
Herr v. Griesheim wollte ſich davon überzeugen, ob ſeinem
Befehle Folge geleiſtet ſei und begab ſich nach dem Saal des
Deutſchen Hauſes, wo er noch verſchiedene Kanoniere ſeiner
Batterie antraf; vier davon ſtellte er zur Rede und ging dann
weiter. Jm Grünen Baum war der Unteroffizier du jour
und noch ein Unteroffizier anweſend, wovon er den erſteren
zur Rede ſtellte, ob er die Lokale revidiert hätte, was derſelbe
bejahte. Darauf wurde den beiden der Befehl, auf ihn (den
Hauptmann) zu warten, da derſelbe ſeinen Säbel um
ſchnallen wollte, um dann noch einige Lokale zu revidieren.
Als Hauptmann v. Griesheim mit einem Unteroffizier durch
die Kurze Straße ging, kam ihm ein Kanonier entgegen, undmit dem Rufe: „Da t ja wieder einer!“ packte er ihn. Der

Kanonier riß ſich los und lief davon. Der Unteroffizier ſprang dem
Ausreißer nach, und da ſoll der Hauptmann gerufen haben: „Schlagden Kerl nieder!“, worauf der Kutkeroſſigter den
Kanonier über den Kopf ſchlug. Der Kanonier wurde
ſofort zu Herrn Dr. Weber gebracht, welcher eine ſtark
blutende Fleiſchwunde am Kopfe konſtatierte und einen
Verband anlegte, worauf der Kanonier mit dem kurz vor 1 Uhr
abgehenden Perſonenzug nach Altenburg ins Garniſon
lazarett gebracht werden ſollte. Mittlerweile hatte ſich vor der
Wohnung des Herrn Dr. Weber eine Menge Publikum ange-
ſammelt, welches den von zwei Unteroffizieren im Gehen unter
ſtützten Verwundeten begleitete. Als der Trupp an der Ecke
der Wieſenſtraße unter lautem Skandal ankam, bemerkten die
Unteroffiziere, daß das nicht der richtige Weg zum Bahnhofe

ſei. Sie wurden auf den richtigen Weg aufmerkſam gemacht.
Währenddeſſen waren von ſeiten des Publikums nicht gerade
angenehm klingende Rufe gegen den Hauptmann, welcher
inzwiſchen nachgekommen war, und die Unteroffiziere ausdehonen worden, auch behauptete Herr Hauptmann v. Griesheim,

daß er geſchlagen worden ſei, worauf ſämtliche ihre
Waffen zogen und um ſich hieben, wobei unter lautem
Kreiſchen und Schreien das Publikum ausein-
anderſtob. Da der Zug nach Altenburg nicht mehr erreicht
werden konnte, ſo wurde der Verwundete vom Bahnhof nach
der im Schützenhaus befindlichen Wache gebracht. Als die
Unteroffiziere mit dem Verwundeten auf dem Schützenplatze
ankamen und dem Poſten der Befehl erteilt war, das Publikum
nicht auf den Schützenplatz zu laſſen, flog plötzlich ein mit voller
Kraft geworfener Ziegelſtein von der Straße nach dem Platz,
glücklicherweiſe wurde niemand verletzt. Auf dem ganzen Wege,
von der Ernſtſtraße bis zur Schützenſtraße, war das den
Transport begleitende zahlreiche Publikum in erregter
Stimmung. Der Verwundete iſt der Kanonier zweiter
Klaſſe Zincke. Er wurde nach Altenburg ins Garniſons
Lazarett gebracht.

Achtung, Frauen
Morgen, Mittwoch, abend findet im Weißen Roß eine
rauen- Verſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe Thiele

über das Thema ſprechen wird: Die Leiden und Laſten
der Frau in unſeren Ta gen. Sodann ſoll Stellung ge
nommen werden zum Parteitage in Dresden. Wir erſuchen
die Genoſſinnen, möglichſt zahlreich in der Verſammlung zu
erſcheinen. Auch die Parteigenoſſen bitten wir, ihre Frauen
und Töchter zum Beſuche der wichtigen Verſammlung zu ver-
anlaſſen.

Ob ſie da ſind Einer derjenigen, die ſich zur Zeit ganz
beſonders liebevoller erfreuen, teilt uns mit, daß vor
ſeinem Wohnhauſe der nichtuniformierte Polizeipoſten geſtern
abend bis in die zehnte Stunde auf und ab wandelte. Be
kleidet war der unbegehrte Sicherheitspoſten mit heller Hoſe,
grauem Jackett und einem Eierhütchen auf dem Kopfe. Jn
der Hand trug er eine Art Feldhüterſtock. Wenn ſich die
abendlichen Promenaden des Herrn vor dem Hauſe wiederholen,
wird zu erwägen ſein, ob nicht eine photographiſche Aufnahme
bei Blitzlicht zu bewerkſtelligen iſt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Frau Schu
mann-Heink, deren Name wieder anläßlich der Wagner-
Hofſpiele am PrinzregentenTheater in München in rühmens-
werteſter Weiſe genannt wird, iſt ſoeben von Herrn Direktor
Richards zu einem Gaſtſpiel im hieſigen Stadttheater ver-
pflichtet worden. Dasſelbe findet noch vor Beginn der großen

merika-Tournee der Künſtlerin, alſo Ende Oktober, ſtatt.
Die Theaterkaſſe iſt zurzeit von 10 1 Uhr und von 46 Uhr
zur Entgegennahme neuer Abonnements geöffnet; das Abonne
ment wird am kommenden Sonnabend geſchloſſen. Vom Mon-
tag, den 7. September, ab werden die Karten bei dem Bank-
haus Reinhold Steckner am Markt zur Abnahme bereit liegen.

Das Neue Theater, in welchem während der Sommer-
ferien einige Neuerungen getroffen und Renovierungen
nommen worden ſind, wird nach einer uns zugegangenen
teilung des Herrn Direktors Mauthner am Sonntag,
20. September, eröffnet.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. „Origi-
nal-Aga.“ g. der geſtrigen Notiz an dieſer Stelle ſei noch
erwähnt, daß „Aga“ ab 2. September vom Trauer v Eigen
tümer, Herrn Otto Heinemann, Jnſpektor am Paſſage Theater in
Berlin, perſönlich allabendlich vorgeführt h r

Apollo Theater. Nach einer kurzen Zwiſchenpauſe beganna knteg die Direktion die Winterſoiſon mit einem prächtigen
h ungsprogramm Jn dieſem iſt ſelbſt einem verwöähnten
Geſ Rechnung geträgen jeder findet etwas, das ihn be
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ruppe mehr Gunſt zuwenden. der amerikaniſche
Souſa, auf Hackebrettern gekratzt, nicht fehlt,

nt. Alexander fährt mit ver
mit dem Rade auf dem Tiſch von 3 m

meſſer. Martin Ballee bringt einige humoriſtiſche
zegt dadurch, daß auch er Leben ins Leben

Eine niedliche alte Jungfer, die von der Katze

elga re eramovitſch mehr
e ule des Geſangs mit Koloraturen e. zur Geltung

bringt. Das Alfonſo Trio vollführt die ſchwierigſten Jong-leurkunſtſtückchen unb Hooc und Miß Paul und Br Adras
bringen die komiſchen und gkrobatiſchen Akte zu ihrem Recht.
Jntereſſante Bilder zeigt Dröſes Velograph, der anſcheinend in
dieſem Winter nicht wieder zu Reklamezwecken benutzt wird.

err Friedemann zeigt, daß auch die Kapelle noch auf der
ö eht. Alles in allem iſt der Beſuch in noch größerer An

zahl empfehlenswert.
Zoologiſcher Garten. Jm Auguſt wurde der Garten

von 35667 (27 433) zahlenden Perſonen beſucht und zwar von
27376 (21 367) Erwachſenen und 8292 (6066) Kindern. Die ein-

Zahlen bedeuten die Ziffern vom gleichen Monat
es Vorjahres.

Geſtorben ſind in Halle üd in voriger Woche 50 Perſonen
und zwar an: Keuchhuſten 3,Ker ronchopneumonie 2, Bißwunden
1, Lungenſchwindſucht 3, Lungenentzündung 2, Brechdurchfall
6, Krämpfe 4, Schwäche 2, Darminvagination 1, Angina
necrotica 1, bösärtigem Blajenausſchlag 1, Darmkatarrh Z,
Gehirn- und Rückenmarkshautentzündung I, ſſerſucht 1,
Sinusthrombose 2, Blinddarmentzündung 1, Beckenſarkom 1,
Maſern 2, Herzſchlag 1, Bruſtfellentzündung 1, Selbſtmord
durch Ertrinken 1, inneren Quetſchungen 1, Lungenſchlag 1,
Dementia senilis 1, eingeklemmtem Bruch 1, Herzfehler 1,
Scharlach 1, Bronchiektaſieen 1. Dazu Totgeburten 3. Da-
runter befinden ſich 9 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene
Ortsfremde.

Jn Halle-Nord verſtarben 29 Perſonen und zwar an
Chroniſchem Luftröhrenkatarrh 1, Lungentuberkuloſe 2, Magen-
darmkatarrh 1, Keuchhuſten und Lungenentzündung 1, Brech-
durchfall 6, Maſern 1, Lebensſchwäche 1, Carcinoma uteri 1,
Tbe. Atrophie 1, Schwäche bei Luftröhrenkatarrh 1, eitriger
Bauchfellentzündung 1, Lungenentzündung und Altersſchwäche
1, Herzlähmung 1, Aderverkalkung 1, Lungenentzündung 2,
Lungeninfarkt 1,. Darmkatarrh 1, Speiſeröhrenverengerung 1,
Zuckerharnruhr 1, Altersſchwäche 1, Darmtuberkuloſe 1, Selbſt
mord durch Erhängen 1. Darunter befindet ſich 1 in einer
hieſigen Krankenanſtalt verſtorbener Ortsfremder.

Aus den Nachbarkreiſen.
Ahlsdorf. Eine ſchauerliche Bluttat hat ſich in

der Nacht vom Sonntag zum Montag hier zugetragen. Vor
dem Gaſthauſe Stadt Nürnberg entſpann ſich nach voraus-
gegangenen Neckereien zwiſchen jungen Leuten und Dreſchern
eine Schlägerei, wobei der 17jährige Bergmann Gräſer aus
Creisfeld den 40 Jahre alten Dreſcher Stutzbecher mit dem
Meſſer niederſtach und demſelben den Leib aufſchlitzte, ſo daß
die Eingeweide heraustraten. Der Mörder wurde feſtge
nommen und nachts 2 Uhr fand ein Verhör ſtatt, bei dem ſich
der Unmenſch in frecher zyniſcher Weiſe über ſeine Tat äußerte.
Nach dem Verhör wurde der Mörder in das Amtsgerichts
gefängnis zu Eisleben eingeliefert.

Sylda. Sedanopfer. Sonntag nachmittag gaben hier
verſchiedene halbwüchſige Burſchen ihrer Se w. durch

Ausdruck. Hierbei entlud die
Schußwaffe re beim Laden und verletzte den tzen,
einen Zimmerlehrling Fritz Henneberg an der Hand, während
die Kugel den unbeteiligt dabeiſtehenden Suddrugerlehrüin
Paul Luther von hier unterhalb der Knieſcheibe in den
traf. Der Verletzte wurde am Abend nach Hettſtedt in ärztliche
Behandlung gefahren, doch konnte die Kugel bisher noch nicht
entfernt werden.

r. Streckan. Vom Manöver. Vergangenen T
war in unſerem Orte Einquartierung angeſagt, und übera
hatte man ſich eingerichtet, um die Leute aufs zu
empfangen. Aber welche Enttäuſchung, die Soldaten kamen
wohl, aber Einquartierung gab's nicht, ſondern es wurde auf
verſchiedenen Orten biwakiert. Böſe Menſchen ſagen nun,
unſer Ort hätte deswegen keine Einquartierung erhalten, weilſich ſo wenige an der Parade für nächſten Freitag beteiligten.

Wie kann man aber auch gleich ſo was denken
Arbeiter-Riſiko. Beim Verladen von Preßſteinen

kam die Arbeiterin F. aus Reußen auf Grube Siegfried bei
Trebnitz ſo unglücklich zu Falle, daß ſie ein Bein brach. Die
Verletzte wurde dem Bergmannstroſt in Halle überwiesen.

Auf Grube Jakob bei Trebnitz kam der Fabrikarbeiter
Sch. aus Teuchern, welcher im Naßwalzwerk des genannten
Werkes 79 iſt, dem Betriebe zu nahe, daß ihm eine
Hand total abgeriſſen wurde. Der Verletzte wurde ebenfalls
dem Bergmannstroſt in Halle überwieſen.

Schadenfeuer. Am abend gegen /29 nd
brannte in Kretzſchauer Flur ein dem Gutsbeſitzer G. in
Kretzſchau gehörender Diemen nieder. Gegen /28 Uhr des genannnten Lapes war man erſt mit dem Aufbau des Diemen
fertig. Man vermutet, daß das Feuer durch leichtfinniges
Wegwerfen von z oder Zigarren entſtanden iſt,
da in der Nähe Biwakfeuer war und der Diemen in un
mittelbarer Nähe der Straße ſtand. Der Diemen enthielt
120 Schock Weizen und einige Schock Hafer und Gerſte.

eitz. Jnſtrumentenmacher. Die Firma Nieber u. Ko.,
u ber S. Levy, Berlin, ſucht hier durch Annoncen Arbeiter.

ir warnen unſere Kollegen nach dort zu FJen, da dieſe
du von der Organiſation geſperrt iſt. Tue jeder ſeine

icht.W Htung, Parteigenoſſen! Auf die heute abend
ſtattfindende Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſei nochmals aufmerkſam gemacht. Sie beginnt um 8/2 Uhr
in Schindlers Reſtaurant, Gartenſtraße.

Zeitz. Bittere Klage wird über die Jnhaber dergikne W mrechny (Zwieback und W 54 von dort be
ſchäftigten Arbeitern reſp. Arbeiterinnen e t So wird be
richtet daß, wenn noch Arbeiten am Schluß der Arbeitszeit
vorhanden ſind, die Mädchen vom Hausmann einfach a
ſchloſſen werden, bis die Arbeit bewälti t Ob dieſe Freiheits
beraubung mit Wiſſen der Jnhaber geſchieht, konnte nicht feſt
geſtellt werden. Auch ſoll es mehrfach vorgekommen ſein, daß
während der Frühſtückspauſe im Hofe Jauch mpt wiee udamit wird ſelbſtverſtändlich den Leuten die n

Für notwendige Sonntagsarbei ten zahlt die10 Pfg. pro Stunde. Da kommt es un vor
ſchieine halbe Stunde zur Fabrik laufen, um einenreſgen ihr eigen zu nennen. Der nlebn bei

r ar Zeit T ſwas ſelten vorkommt ein Jahr be o erwenn ſie um Zulage einkommt, eine Mark als Zulage. Nach



Beziehung finden bittere
Herrn Emmerling.daß e Er ferleben, daß eines ſchönen

ucht Auch inm ſtatt. Dieſe richten n
n dieſer Herr der A

ühl hätten. ſo wird er wohl n
ß ages die Drohung eines von ihm

beläſtigten Mädchens wahr wird und er ohne die Stufen
utzen zu brauchen, eine Etage tiefer befördert wird. Einemanderen Mädchen ſoll er die dem gemacht haben, da ſie

doch einmal geſchwängert ſei, könne ſie auch ihm zu Willen ſein.
Wir hielten dieſe Angaben für unwahr, aber die Verſicherung
d alle ihre An ggeen vor Gericht beeiden zu

nkönnen, macht uns anderer
Der dort ſchäftigte Buchhalter ſoll auch in Bezug auf Titu

lationen nig zu kurz kommen; ja demſelben ſoll ſogar das
imml anna in Form einer Holzkiſte an den Kopf ge

Wir erwarten, daß derartige Zuſtände ſofort ab
werden. ſintemalen das Fabrikat ausſchließlich von

rbeitern (vielfach durch Konſumvereine) konſumiert wird.

Nordhauſen. Wegen Urkundenfälſchung iſt am
18. März vom Landgericht Nordhauſen der Agent Richard
Kolb zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er war
für die Norddeutſche Viehverſicherungsgeſellſchaft in Hamburg
tätig und veranlaßte einen Gutsbeſitzer S., ſein Vieh auf ein
Vierteljahr zu verſichern. Nachdem S. den Antrag unter
ſchrieben, änderte der Angeklagte ihn dahin ab, daß er auf die
Zeit bis zum 31. Dezember 1904 lautete. Die Reviſion
des eriagen wurde vom Reichsgericht als unbegründet ver
worfen.

Halberſtat. Eine Agitations konferenz der
Eiſenbahner fand auf Veranlaſſung des Agitations-
komitees für Mitteldeutſchland des Verbandes der Eiſenbahner
Deutſchlands am 30. Auguſt in Halberſtadt ſtatt. Die Konfe-
renz war durch aktive Eiſenbahner zahlreich beſchickt; ebenfalls
waren ſämtliche Kartelle der umliegenden größeren Städte mit
Stationen 1. und 2. Klaſſe vertreten. Die Eiſenbahnerorgani-
ſation entfaltet jetzt in allen Landesteilen des Reiches eine
rührige Tätigkeit und wird mit Hilfe der von den modernen
Gewerkſchaften errichteten Jnſtitutionen auch Erfolge erzielen.
Die Mißſtände im Betriebe und Klagen über Lohnreduzierun-
gen, beſonders in den Eiſenbahnwertkſtätten ſind ſo zahlreich,
daß dieſe förmlich zu einem Zuſammenſchluß der jetzt beinahe
am Hungertuche nagenden Eiſenbahner zu einer feſtgefügten
Organiſation gegen die Ausbeutungsgelüſte der Eiſenbahn-
gewaltigen drängen. Möge die Konferenz in Halberſtadt dem
Verband der Eiſenbahner Deutſchlands dieſelben Erfolge bringen,
wie die bereits in Frankfurt a. M., Berlin und Halle a. S.
ſtattgefundenen.

Magdeburg. Endlich einmal ein Erfolg des
Polizeipräſidenten. Gegen den Genoſſen Albert
klagte der Polizeipräſident Keßler, weil er zwei Berichti-
gungen nicht in derſelben Schrift veröffentlicht hatte als die
urſprünglichen Notizen. Die Verhandlung dauerte fünf Minu-
ten und endete mit der Verurteilung des Angeklagten für
jeden Fall zu 1 Mk. Geldſtrafe, alſo zu insgeſamt zwei Mark,
event. zwei Tagen Haft. Der Staatsanwalt hatte für jeden
Fall 10 Mk. beantragt. Wegen dieſes „Verbrechens“ mußte
Genoſſe Albert ſeine Ferienreiſe unterbrechen, in der er
eine Agitationstour für den Bergarbeiterverband unternimmt.

Die Ehre des Polizeipräſidenten iſt durch zwei Mark an-
ſcheinend genügend gewahrt.

Für Schutzleute arbeiten iſt gefährlich.
Der Schutzmann Guſtav Hartmann von hier, geboren
1872, beſtellte im Februar d. J. bei dem Schneidermeiſter

ein.

Neuwerth einen Zivilanzug zum Preiſe von 58 Mk. und
vereinbarte dabei, daß die erſte Hälfte am 1. April, die
andere am 1. Juli gezahlt werden ſollte. Bald darauf wurde
Hartmann von der Kriminalabteilung wieder zur uniformierten
Schutzmannſchaft verſetzt und verſuchte deshalb die Beſtellung
rückgängig zu machen. Der Anzug war jedoch bereits ange
fertigt und Neuwerth forderte die Abnahme. Da ſie nicht
erfolgte und Zahlung nicht geleiſtet wurde, wandte Neuwerth
ſich ſchließlich an das Polizeipräſidium. Das hatte Hartmann
geärgert und er trat mit ſeinem Bruder, Agenten Wilhelm
Hartmann hier, geboren 1869, in Verbindung, der auf
ſeine Veranlaſſung den Neuwerth in ſeine Wohnung, Stern-
ſtraße 15, beſtellte. Als dieſer am 25. April abends mit dem
Anzug und der Rechnung erſchien, wurden ihm von den Ge-
brüdern Hartmann nacheinander Vorwürfe gemacht, die zuletzt
in Schimpfreden endeten. Wilhelm Hartmann warf den Neu-
werth gegen das Fenſter und verſetzte ihm einen
Fauſtſchlag in das Geſicht. Dann durfte er ſich
mit dem Anzug wieder entfernen, Geld bekam er nicht. Das
Schöffengericht belegte am 26. Juni Guſtav Hartmann wegen
Beleidigung mit 10 Mk. Geldſtrafe, Wilhelm Hartmann mit
30 Mk. Geldſtrafe. Jnzwiſchen hat Guſtav Hartmann den
Anzug abgenomnmen und bezahlt. Die eingelegte Berufung
wurde verworfen. Ob ein ſolcher Schutzmann noch ferner-
hin zum Schutze des Publikums ſein Amt ausfüllen darf,
erſcheint uns zum mindeſten ſehr fraglich.
Gräfenhainichen. Von Wild dieben erſchoſſen

iſt der Gemeindevorſteher Goßmann in Zſchieſewitz, er iſt
durch mehrere Schüſſe derartig ſchwer verletzt worden, daß er
kurz darauf verſchied. Dem Vernehmen nach ſoll G. im be-
nachbarten Walde mehrere Schüſſe gehört haben und dieſen
nachgehend, von einem Wilderer durch zwei Schüſſe in den
Rücken getötet ſein.

Gemeindezeitnung.
Theißen. Schulpflege. Jn einer bürgerlichen Zei-

tung lobt der Berichterſtatter den Amtsvorſteher Schiller
in Theißen als Freund der Schule, da er dem Lehrerkollegi-
um zur Ausſchwückung eines Lehrſaales einen prächtigen Re-
gulator geſchenkt habe. Jm Monat Juli d. J. wurde von
hieſigen Lehrern von den Schulkindern Geld ge-
ſammelt zur einer Schuluhr.Man muß C die Frage aufwerfen, was iſt mit dem ge-
ſammelten Geld geworden, wenn Schiller dieſe Uhr ge-ſchenkt hat Im übrigen ſind die Eltern der Meinung,
die Lokalſchulbehörde ſollte den Lehrern das Geldſammeln
ein für allemal verbieten; werden Schulutenſilien gebraucht,
ſo möge man ſie aus der Schulkaſſe bezahlen und nicht das
Geld durch Bettelei aufbringen. ie Familienväter ſind vom
Schulgeld immer noch nicht entlaſtet, trotzdem dieſer alte
Brauch ſchon längſt in die Rumpelkammer gehört; aber man
r ſie doch mindeſtens mit Sammlungen ver-
chonen. Desgleichen iſt es mit der Schulbibliothek, da werden
den Kindern Büchlein geliehen für ein Entgelt.
nur enn ge ind, ſo müſſen die Familienväter ihren Kindern
ohnehin alle Schulbücher kaufen, die verlangt werden, will
man den Kindern noch andere Bücher geben, dann mag man
dieſelben unentgeltlich 8 und nicht die armen Havre
noch damit belaſten. See tragen dieſe Zeilen dazu bei,
daß hier Remedur geſchaffen wird.

Wenn es

F. M

unter
in Nr. 200 des

Annecke
ihn

nur im Vorraum zurin dieſer ſelkſt und d das Walchen wird die

gem nmmen. Den Hausbewohnern vollſtändig fw
wo ihre Backwaren kaufen wollen jedenfalls wohnen
mir die Mietsparren billiger als anderswo, und ſeit drei Jahren,
ſeitdem ich das Haus beſitze, habe ich niemanden in der Miete

igert. Daß das Dienſtmädchen mit in einem vom Laden
abgetrennten Verſchlage geſchlafen hat, iſt richtig; aber das
Mädchen hat eine beſondere Bodenkammer, nur fürchtete esſich daſelbſt und ſchlief deshald mit dei den Kindern. Jetzt
muß ſie in ihrer Kammer ſchlafen. Jch würde den Einſender
bitten, mich zu beſuchen, damit er ſich vom wahren Sachver-
halte überzeugen kann.

Eingeſandt.
Beſcheidene Anfragel!

Wann kommen in der Hallcſchen Maſchinenfabrik eigentlich
die Speichellecker und Katzbuckler mit dem Ausſetzen daran
Während man einen Teil der Arbeiter, und zwar immer die
ſelben, ſeit drei Jahren regelmäßig jährlich 3, 4 auch 5 Wochen
und länger ausſehen läßt, iſt für dieſe famoſe Sorte Kollegen
immer Arbeit in Hülle und Fülle vorhanden. Werden dieſe
Arbeiter von den Meiſtern eigentlich nur ihrer ſchönen Augen
wegen ſo ausgiebig mit Arbeit verſorgt, oder haben dieſelbenſonſt irgendwelche angenehme Eigenſcha ten, die nur wie die

Veilchen im Verborgenen blühen?
Ein Neugieriger.

Aus dem VReiche.
Braunſchweig. Am Typhus ſind amtlicher Bekannt-

machung zufolge in der letzten Woche wiederum drei Kinder
verſtorben. Bis jetzt iſt es noch nicht gelungen, den Jnfektions-
herd feſtzuſtellen.

Totſchlag. Der Buchbinder Pliske geriet mit drei
jungen Leuten in Streit. Dieſe fielen über ihn her und miß
handelten ihn ſo ſchwer, daß Pliske unter verdächtigen Er-
ſcheinungen ſtarb. Die Leiche wurde polizeilich beſchlagnahmt.

Windhoſe. Jn dem benachbarten Schöningen hat
eine Windhoſe ungeheuren Schaden angerichtet. Zahlreiche
Dächer wurden abgedeckt; in den Wäldern wurden die Bäume
wie Streichhölzer geknickt. Auch in den ſonſtigen Kulturen
wurde großer Schaden angerichtet.

Düſſeldorf. Wegen Ermordung der Fabrikar-
beiterin Maria Hartmann hatte am 25. November v. J.
das hieſige Schwurgericht den Fabrikarbeiter PeterWeißweiler aus Quettingen zum Tode verurteilt. Nach-
dem der Verurteilte inzwiſchen zur Beobachtung ſeines Geiſtes-

in mehreren Jrrenanſtalten interniert und von den
erzten für einen gefährlichen Simulanten erklärt worden war,

iſt c bei ihm Geiſtesſtörung zu Tage getreten,o daß von einer Vollſtreckung des Urteils nicht wehr die Rede

ein kann. Weißweiler findet nunmehr dauernde Aufnahme in
einer Landesirrenanſtalt.

Hamburg. Mord und tödlicher Unfall. DerStraßenhändler Bahr in Altona erſtach den angetrunkenen
Werftarbeiter Beim Verſtecken des Meſſers ſtach ſich
Bahr dieſes in den Unterleib. Die Verletzung war ſo ſchwer,
daß er bald darauf ſtarb.

ayreuth. Ein Schuß wurde auf den um 4 Uhr von
Regensburg abgegangenen Perſ r in der Nähe von Schwan
dorf abgegeben. Die Kugel flog durch ein Koupeefenſter
und durchſchlug das Fenſter auf der anderen
wurde durch Glasſplitter leicht verletzt.

eite. Eine Dame

Vermiſchtes.
Geſundes Rindvieh. Die läſtige, ſeit 1899 beſtehende

tierärztliche Unterſuchung des Rind viehes an der Landes-
rege gegen Luremburg wurde von der Regierung auf-
gehoben.Ein betrügeriſcher Geiſtlicher hatte ſich vor dem Gericht
in Schweinfurt zu veranworten. Als Kirchner noch in
Marolsweiſach wirkte, übergab ihm der hochbetagte ehemaligen e Gg. Preißler ſeine ganzen Erſparm e mit
1600 Mk. in Wertpgpieren t Aufbewahrung. Jm Auguſt
1900 verkaufte K. für 1200 Mk. Papiere, verwendete 200 Mk.
zu einer Vergnügungstour und wollte mit dem übrigen Gelde
Schulden decken. Jnzwiſchen kam ſeine Verſetzung nach Hauſen,
er brachte das Geld wieder und übergab es dem
Preißler. Dieſer wollte es dem Amtnachfolger Kirchners aus
händigen, der aber die Annahme ablehnte. So kam Preißler
abermals zu K. und händigte ihm das Geld ein. Als nun
Kirchner von ſeiner Schweſter wegen rückſtändigen Lohnes ge
drängt wurde, gab er ihr von Preißlers Geld 1000 Mk., den
Reſt verpfändete er zur Sicherſtellung von Forderungen beim
Darlehenskaſſenverein Hauſen und bei einem Bankier in Würz-
burg. Endlich wuchſen aber die Schulden dem Pfarrer über
den Kopf und er ging flüchtig. Preißler erhielt ſein Geld bis
auf 400 Mk. wieder. Der Angeklagte hatte ſich in der Unter-
ſuchungshaft einen Spitzbart wachſen laſſen, ſein Stand war
ihm alſo nicht mehr anzuſehen. Er bat den Gerichtshof um
eine milde Strafe, ſie lautete, wie bereits gemeldet, auf vier
Monate Gefängnis, wovon die ſeit 11. Juni erlittene Unter
ſuchungshaft abgeht.

Abgeſtürzter Touriſt. An der Dent de Brenleire im
Kanton Freiburg iſt ein 18jähriger, aus Deutſchland
ſtammender junger Mann Namens Berger, der mit drei Ge-
fährten Edelweiß pflückte, abgeſtürzt und fand den Tod.

Ein augeblicher Bruder des Kaiſers ſoll dieſer Tage,wie die Wiener Zeit berichtet, im Spital zu Tamsweg ats
Landſtreicher re ſein. Er habe angegeben, er deiße
Eduard v. Battenberg, ſein Vater ſei Kaiſer Friedrich, ſeine
Mutter eine Eliſe Suchowsky.

uNeber ein ſchweres Unglück in den Alpen meldet ein
Telegramm aus Mailand: Jn der Monteroſagruppe ver-
unglückten zwei der tüchtigſten italieniſchen Alpiniſten,
Dr. Caſati und Kaufmann Facetti aus Mailand. Nach
achttägigem Suchen wurden ihre zerſchmetterten Leich-
name nahe der Klubhütte Gifetti gefunden.

Der „Erbfeind“. Für die Ueberſchwemmten in Schleſien
hat der franzöſiſche Botſchafter in Berlin dem Auswärtigen
Amte namens des Präſidenten der Republik 5000 Fr. übergeben.

Schiffsunglück. Der öſtreichiſche Kreuzer Sperla iſt in
der Nähe des Hafens von Kadix (Südweſtküſte von Spanien)
geſunken. Ein Dampfer der Transatlantiſchen Geſellſchaft rettete
11 Mann der Mannſchaft.

Abſturz von den Bergen.
wurden nach acht T
Giſetti aufgefunden.

Drei italieniſche Touriſten
agen zerſchmettert nahe der Klubhüttte

Verſammlungsberxichte.
Zentralverband der Zimmerer.

Die öffentliche Verſammlung vom 25. d. M., welche im Weißen
Roß tagte und von beiden Organiſationen einberufen war, war
trotzdem nur mäßig beſucht. Kamerad Gramann erſtattete
Bericht über die Jaebogen, welche von über 200 Zimmerexn
unterſchrieben waren. ie Statiſtik hat ergeben, daß en
traurige Löhne unter den Zimmerern gezahlt werden. Es wurde
auch darüber geklagt, daß noch ſehr viele Zimmerer in Halle

ſtehende Reichstagswahlrecht im Einklang mit der
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Ts noch
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iſtehen und nicht helfen, einen
4

I ich o I
zu erringen.

Bei dem Punkt Wie ſtellen ſich die Zimmerer zu
den Arbeiten bei e kommenden Ka erhe uch ent
ſenne8 eine lebhafte Debatte darüber, daß für ge
ebens gefährliche Arbeiten noch nicht einmal ein halbwegs an-

diger Lohn gezahlt wird. Da aber die meiſten der bei den
rbeiten beſchäftigten Zimmerer nicht anweſend waren, konnte

keine Ausſprache mit ihnen herbeigeführt werden, ob die Meiſter
es nicht für wert hielten, einen Stundenlohn von 50 Pfg. z
zuhlen. Bei dieſen Arbeiten wäre ein ſolcher Lohn wahrlich
nicht zu viel, denn es müſſen dabei auch noch Ueberſtunden ge
macht werden, für welche noch nicht einmal mehr gezgblt wird.
Die Meiſter ſtecken einen ſchönen Aenniſ Geld in die r
und die Arbeiter gehen leer aus, obwohl ſie es zum Teil ſel ſt

mitbezahlen müſſen. s z A. B.(Anmerkung des Schriftführers: Es iſt wirklich an der Zeit,
daß die hieſigen Zimmerer, welche der Organiſation noch ferne derſelben beitreten und mitwirken, unſere Lage zu ver
beſſern, denn wenn dieſe dringenden Arbeiten beendet ſein
werden, dann ſind wieder ſo und ſo viel Geſellen arbeitslos.
Obwohl ſie Ueberſtunden machen mußten, haben ſie nichts ver
dient darum hinein in die Organiſation und immer vorwärtszum Ziel. Vereint ſind wir ſtark, einzeln aber machtlos.)

Letzte Nachrichten.
Berlin 1. September. Hofmarſchall v. Trotha arbeitet

zur Zeit an einer umfangreichen Erklärung, die ſeinen Straf-
antrag gegen den Vorwärts unterſtützen ſoll. (Was braucht
er da einen umfangreichen Schriftſatz? Trotha braucht doch
nur zu erklären, er wiſſe von nichts. Daß er eine umfang-
reiche Erklärung anfertigen muß, iſt der beſte Beweis, daß es
ſich um mehr als um e s Phantaſien“ bei der Ent-hüllung des Vorwärts Fe andelt hat.)

Gera, 1. September. Die Schwurgerichtsverhandlung gegen
den Wirtſchafſtsgehilfen Schenke, der ſeinen Vetter erſtochen
hat, wurde eingeſtellt, da an ſeiner Zurechnungsfähigkeit ge-
zweifelt werden muß.

Köln, 1. September. Jn Saarlonis wurde in vergangener
Nacht ein Unteroffizier des 30. Jnfanterie- Regiments von einem
Wachtpoſten erſchoſſen.

Nürnberg, 1. September. Jn Altdorf hat ein bei ſeinem
Schwiegervater mit Frau und Kind zu Beſuch weilender Mon
teur geſtern früh ſeine Frau und ſein Kind und ſodann ſich
ſelbſt zu erſchießen verſucht. Der Mann, ſowie das Kind
liegen im Sterben, die Frau hofft man zu retten.

Manuheim, 1. September. Aufſehen erregt die Verhaf
n des Bürgermeiſters Ullmer in Oftersheim wegen Urkunden
älſchung.

Konſtantinopel, 1. September. Die kriegeriſche Stimmung
im Nildizkiosk iſt wirt der Einflüſterungen ſeitens einer
Großmacht im Wachſen begriffen. Die Türkei wird Bulgarien
ohne Kriegserklärung überfallen. Die Pforte hat bereits die
Redifs des 2., 3. und 4. Armeekorps einberufen.

Frankfurt a. M., 1. Sept. Die Frankf. Ztg. meldet aus
Mannheim: Der Delegiertentag des Reichsverbands der Jung
liberalen bezeichnete be igio der preußiſchen Landtagswahlenals ſeine Phiche die Bekämpfung der reaktionären Mehrheit

und die ſchonungsloſe Aufdeckung aller Mißſtände in der Ver
waltung. Gegenüber den ſozialdemokratiſchen Anſchuldigungen
wurde erklärt, daß der Reichsverband jederzeit für das be

ei eintritt und für eine Ausdehnung dieſes Rechtes auf de Bande

ſtaaten wirke. Der nächſte Verbandstag ſoll in Leipzig ſtatt
finden.

Nach Meldungen aus Uesküb ſindSofſia, 1. September.
mehrere Ortſchaften mit blutigem Kampfe von den Aufftän
diſchen zerſtört worden. Bei Kliſſura und Smilowo finden
heftige Kämpfe ſtatt zwiſchen dem türkiſchen Militär und den
Aufſtändiſchen.

hanghai, 1. September. Ein Eiſenbahnzug der chine
ſiſchen C entgleiſte am 29. Auguſt, mehrere hundert Meter
von der Station Kharbin, infolge Einſturzes eines Brücken
pfeilers. 2 Beamte fanden den Tod, 6 Reiſende wurden
ſchwer verletzt.

J ;„;J„ Briefkaſten der Redaktion.
Th. Kl. Wenn er keine goterſtü s als Armer beanſprucht,

kann ihn niemand ausweiſen. Jhr Freund hätte ſich das
Anhalten auf offener Straße verbitten können. Das ſind Ma
nieren mancher ſich übermächtig fühlenden Beamten, die ihnen
leicht abgewöhnt werden können. Jhr Freund kann ſich beim
Landratsamt beſchweren, doch raten wir nicht dazu.

Teicha. Das iſt ein altes lateiniſches Kirchenlied und be
ſagt: „Tag des Zorn, jener Tag, der das Weltall in Trümmer
auflöſen wird; dann wird der ewige Richter auf ſeinem Stuhle
ſitzen, und alles, was verborgen iſt, wird an den Tag kommen.
Nichts wird ungerächt bleiben. Wenn du fündig biſt, was
wirſt du dann ſagen Welchen Fürſprech Da du dann an
rufen Wenn du aber gerechtfertigt biſt, wirſt du ſicher ſein.

Jn Göthes Fauſt wird nur die erſte Zeile dieſes Kirchen
liedes: „Dies irae, dies illa“ zitiert (Tag des Zorns, Tag der
Tränen).

Standesamtliche Nachrichten. S

Halle (Süd, Steinweg 2), 31. Auguſt.
Aufgeboten Komiker Richter und Klara (Weißen

fels). cand. med. Holzapfel und Anna Rager (München und
Augsburg). Geſchäftsführer Wagner und Charlotte Wietfeldt
a n Bremen). Stuhlbauer Gerſchel u. Anna Schwen
zer (Leisnig).

Geboren: Diener Schalwig S. (Gr. Berlin 6). Poſtboten
Cent S. (Gr. Brauhausſtr. 20). Techniker Schlender S.
Canſteinſtraße 12). Eiſendreher Banſe S. (Klinik). Arbeiter
Beyer T. (Klinik). Brauer Ebert T. Böllbergerweg 57). Ar
beiter Dammköhler S. (Langeſtr. 22). e en Albrecht S.
(Raffinerteſtraße 1). Eiſendreher Hartung S. (Langeſtraße 26).Bergmann Rudolph h r 9). rer Kraft T.

25). Arbeiter Schneeweiß T. (Kleine Schloß
gaſſe 7).

Geſtorben: Arbeiter Engelhardt, 59 J. (Klinik). Arbeiter52 J. (Klinik). Arbeiter Feichutth. Ve J. (Taubenſtr. 1).

teinhauer Göpel, 44 J. (Margaretenſtraße 5). Witwe Moritz,
70 J. (Kleiner Berlin Luiſe Horn, 22 J. (Klinik). Reiſen-
den Albrecht S., 1 Mon. (Raffinerieſtr. 1). RarraſchS., 1 Mon. ne rtraf 23). Zeichners Bratengeyer T.,
6 Mon. (Parkſtraße 15). chloſſers Zehler Ehefrau, 46 J.
(Hedwigſtraße 12).

Tuittung.
Für die gemaßregelten Mansfelder:Bei dem Beſuch fer Güntherſchen B

verein der Zimmerer geſammelt M merei dern den Sag
Geſangverein Harmonia-Dieskau 9.65 Mark.

G. Schmidt.
Von den reichstreuen Bergleuten aus 1einen reichstreuen Nameradeh' Mk. dewrg Fenger g

Zentral-Agitations-Fonds.Beitrag zur Landtagswahl von Torgau-Liebenwerda 13 Mk.
Verantwortlicher Redakteur: ert Fette in Halle.
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